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F R IE D R IC H  A N D R E A E

D IE  GESCHICHTE DER JESUITENUNIVERSITÄT

SC H L E S IE N  h a t sehr v ie l länger als d ie  m eisten anderen deutschen L ä n d e r der 

K rö n u n g  seines s p r ic h w ö rtlic h  gu ten  Schulwesens d u rch  eine oberste w issen­

scha ftliche  B ild u n g sa n s ta lt en tbehren müssen, u n d  als es en d lich  zu  B eg inn  

des 18. J a h rh u n d e r ts v o n  K a is e r Leopo ld , dem  B a ro ck - u n d  Jesu itenka ise r, m it  e iner 

H ochschu le , der nach ih m  benann ten  Le op o ld in a  begnadet w u rde , da w a r das 

ke ine e igentliche La nd e su n ive rs itä t, die den allgem einen w issenschaftlichen B e­

dü rfn issen  R echnung tru g , sondern eben eine J e s u ite n u n iv e rs itä t, d ie  Spitze u n d  

der A bsch luß  des schlesischen Schulwesens der G esellschaft Jesu u n d  w ie  a lle 

diese K am pfeso rgan isa tionen  der s tre itenden  u n d  tr iu m p h ie re n d e n  K irc h e  in  

erster L in ie  dazu b e s tim m t, der p ro te s tan tisch en  K e tze re i, de r in  Schlesien die 

M eh rzah l der B evö lke rung  anh ing , w irksa m  en tgegenzutreten.

M ögen auch die  ge lehrten S ch rifte n  der Schlesier zeigen —  w ie  es m it  gu tem  

B lic k  fü r  die Z ä h ig k e it des K o lo n ia lv o lk e s  in  der C u r ie u s e n  R e is e b e s c h r e i­

b u n g  des H e r r n  A n d r o p h i l i  vo n  1735 h e iß t —  „d a ß  w eder die schon etwas 

rauhe N a chbarscha ft, noch die E rm ange lung  der U n iv e rs itä te n , dero G em üte r 

n iederschlagen k a n n , w e il sie ungem einen F le iß , L u s t u n d  L iebe zu denen W is ­

senschaften tra g e n ,“  so zeigen doch a u f der anderen Seite die in  der G eschichte 

ih res B ildungsw esens m eh rfach  au ftauchenden P läne, A nsä tze, Versuche zu schle­

sischen U n ive rs itä tsg rü n d u n g e n , daß sie das Feh len e iner eigenen H ochschule 
le b h a ft em p funden haben müssen.

A b e r diese B estrebungen s ind  m e is t n ic h t  a llz u v ie l üb e r das S tad ium  des 

W ollens h inausge lang t, u n d  die 1409 be im  Auszuge der deutschen S tuden ten  zum  

ersten M ale au fgetre tene u n d  1505 v o n  dem  B reslauer R a te  w iede r aufgenom m ene 

A b s ic h t, in  B res lau  eine o rtho do xe  G egengründung gegen die der hussitischen I r r ­

leh re  ve rfa lle ne  P rager U n iv e rs itä t  ins  Leben zu ru fe n , h a t sich ebensowenig v e r­

w irk l ic h t ,  w ie  der H ochsch u lp la n  des Herzogs F r ie d r ic h  v o n  L ie g n itz  aus dem  

Jah re  1527 oder was sonst noch an de ra rtig en  W ünschen u n d  H o ffn u n g e n  aus 
der Id e e n w e lt des p ro tes tan tischen  T e rr ito r ia lfü rs te n tu m e s  seinen A n tr ie b  e r­

h ie lt .  W a r aber der L ie g n itz e r U n iv e rs itä ts p la n  wegen der U n s o lid itä t  der k le in -  

fü rs tlich -p ia s tisch e n  W ir ts c h a ft  sozusagen v o n  H aus aus zum  Fehlschlagen v e r­

u r te i l t ,  so sche ite rte  der B reslauer Versuch zunächst an der Tatsache, daß P apst 

J u liu s  I I .  den v o m  R a te  be re its  um  „v ie le s  G eld“  e rk a u fte n  S tif tu n g s h r ie f des 

Landesherren , des K ö n ig s  W la d y s la w  v o n  B öhm en u n d  U n ga rn , n ic h t  be s tä tig te . 

A lle in  die tie fe re n  G ründe fü r  das en dgü ltige  M iß linge n  liegen doch w o h l d a rin , 

daß die  vo n  B res lau  m it  seinem U n ive rs itä tsged an ken  p rä te n d ie rte  geistige 

F ü h re rsch a ft Schlesiens im  Lande  ke inen  A n k la n g  fan d . D enn , w enn dieser Ge­

danke die Z u s tim m u n g  u n d  B e re itw il lig k e it  der La n d sch a ft h in te r  s ich gehabt 

h ä tte , so h ä tte  er doch n ic h t  so v ö llig  aus dem  Gesichtskreise der B res lauer v e r­

schw inden können, w ie  das nach dem  A usb le iben  der päps tlichen  B u lle  ta tsä ch lich
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der F a ll w a r. A b e r schon B a u c h  h a t in  seiner G e s c h ic h te  de s  B r e s la u e r  

S c h u lw e s e n s  d a ra u f h ingew iesen, daß sich das üb rige  Schlesien be i diesem 

G ründungsversuche „g a n z  apa th isch “  v e rh ie lt. Es h a t s ich dabe i anscheinend —  

n u r a u f  e ine r anderen E bene —  e in  äh n liche r V organg  abgespie lt, w ie  e in  b is zwei 

M enschena lte r v o rh e r be i dem  Zusam m enbruche des B res lauer W ide rs tandes 

gegen den „G ir s ik “ , den K e tz e rk ö n ig  Georg P od iebrad . A u ch  dam als h a tte  ja  ein 

m e rk w ü rd ig e r W id e rsp ru ch  bestanden zw ischen dem  „h a u p ts tä d tis c h e n  Gel- 

tungsanspruche“ , der d ie  S ta d t in  das P odiebradsche A be n teu e r h in e in tr ie b , u n d  

ih re r  in  W irk lic h k e it  „g e rin g e n  p o litis ch e n  G e ltu ng “ , die ih r  U n te rne hm en  zu­

schanden w erden ließ , w ie  uns das in  der lebensvo llen  D a rs te llu n g  dieser K ä m p fe  

d u rch  R ic h a r d  K o e b n e r  so d e u tlic h  e n tg e g e n tr itt.
B e i dem  Feh len  eines w irk lic h e n  ge is tigen Z e n tru m s w a r dam als in  Schlesien 

der U n ive rs itä tsged an ke  o ffenbar n u r  in  den bescheidenen F o rm en  des G y m ­

nas ium  il lu s tre  oder academ icum , d. h . „e in e r  G elehrtenschu le, an die  e in  p h ilo ­

sophischer u n d  e tw a e in  theo log ischer K u rsu s  sich anschloß“  (Paulsen), zu v e r­

w irk lic h e n . Indessen das be rüh m te s te  schlesische B e isp ie l dieser A r t ,  das 1604 

v o n  dem  F re ih e rrn  Georg v o n  Schönaich e rr ic h te te  P ädagog ium  zu B eu then  a.O ., 

g ing  nach k u rz e r B lü te  schon 1628 in  den K rie g s w irre n  fü r  im m e r u n te r, u n d  w ä h ­

ren d  ande rw ärts  die akadem ischen G ym nasien —  z. B . in  S traß bu rg  oder A l t ­
d o r f  —  sich zu V o llu n iv e rs itä te n  auswuchsen, s ind  die  entsprechenden G rü n ­

dungen der P iasten  v o n  L ie g n itz , B rie g  u n d  Oels t ro tz  m ancher A nstrengungen  

n iem als ü b e r die G renzen ih res u rsp rü n g lich e n  G ym nas ia lcha rak te rs  h ina us­
gekom m en. L e tz te n  Endes w a r es dasselbe h is to risch-geograph ische M iß ­

geschick, das Schlesien nach J o s e p h  P a r t s c h s  W o r t  „e in e  g lanzvo lle  G eschichte 
se lbständigen po litis ch e n  Lebens, se lbständ iger K u ltu rs c h ö p fu n g e n “  versagte, 

was auch die  schlesischen U n ive rs itä tsp lä n e  so u n g ü n s tig  b e e in flu ß t h a t :  die 

A b s e it ig k e it de r Lage v o n  den füh re nd en  K u ltu rs tä t te n ,  d ie  zw angs läu fig  zu 

k u ltu re lle r  Is o lie r th e it  u n d  Selbstgenügsam keit fü h rte , u n d  die O hn m a ch t des in  

v ie le  K le in fü rs te n tü m e r z e rs p litte rte n  Landes in m it te n  großer k o n k u rr ie re n d e r 

M äch te , deren Gegensätze in  Schlesien zusam m enstießen u n d  seinen A nsch luß  an 

den m äch tigs ten  N a ch b a rn  erzwangen. D ieser A nsch luß  w a r aber auch m eistens 

e in  k u ltu re lle r  A nsch luß  u n d  in  seinen F o lgen  o f t  fa s t g le ichbedeutend m it  dem 

V e rz ic h t a u f e inen eigenen K u ltu rw il le n .
. Das V erlangen  nach  e iner eigenen H ochschu le , das Schlesien in  den Z e iten  

seiner lockere ren  A b h ä n g ig k e it v o n  B öhm en  u n d  U n g a rn  aus sich selbst n ic h t 

h a tte  be fried ige n  können , w u rde  e rs t g e s tillt ,  als das L a n d  in  den R ahm en  eines 

großen S taatsverbandes fes t e ingespannt w o rden  w a r u n d  nache inander die öste r­

re ich ische, dann  die  preußische S taa tsgew a lt das schlesische U n iv e rs itä ts p ro b le m  

im  Sinne ih re r  gesam ts taa tlichen  A u ffassung  des B ildungsw esens lös ten . Diese 

A u ffassu ng  w u rde  im  H absburge rre iche  des B a ro ckze ita lte rs  du rch  den im  w est­

fä lischen  F ried en  s taa ts re ch tlich  an e rka nn te n  S a tz : Cu jus reg io , e jus re lig io  be­

s t im m t u n d  h a tte  z u r Fo lge, daß die österre ich ische Lösung eine konfessione lle
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w a r, w ä hrend  der du rch  die  Tole ranzidee der A u fk lä ru n g  u n d  das E thos  des 

deutschen Idea lism us h indurchgegangenen S taa tsauffassung der preuß ischen 

U n te rr ic h ts re fo rm  eine Lösung en tsprach , die den U n iv e rs itä te n  als S tä tte n  fre ie r 

Leh re  u n d  Forschung den w e ites ten  ge is tigen S p ie lraum  gönnte  u n d  m it  A usnahm e 

der kon fessione llen  theo log ischen F a k u ltä te n  u n d  Philosoph iepro fessuren die 

K on fessionsversch iedenhe iten  ganz u n b e rü c k s ic h tig t ließ .

Beide Lösungen haben lange a u f sich w a rte n  lassen. D e nn  als am  19. O k to ­

b e r 1811 die F r ie d r ic h  W ilh e lm s -U n iv e rs itä t fe ie r lic h  e rö ffn e t w u rde , da s tand  

der 70. Jah restag  v o n  Schlesiens fr id e ric ia n isch e r H u ld ig u n g  fa s t v o r  de r T ü r ,  u n d  

als am  21. O k to b e r 1702 K a is e r Le op o ld  I .  d ie  S tiftu n g s u rk u n d e  der Le o p o ld in a  

vo llzog , da w a r es sogar e in u n d d re iv ie rte l J a h rh u n d e rt he r, se itdem  m it  F e rd i­

na nd  I .  zum  ersten M ale e in  öste rre ich ischer H e rrsche r in  B res lau  seinen E in z u g  

geha lten  h a tte . A b e r w enn die F r ie d r ic h  W ilh e lm s -U n iv e rs itä t als echte T o c h te r 

der preuß ischen R e fo rm ze it gewisserm aßen m it  e inem  s tü rm ischen  E la n  ins  L e ­

ben t r a t ,  so h a t d ie  Le op o ld in a  eine lange, an zäher m ethod ische r A rb e it ,  aber 

auch an d ram atischen  Spannungen re iche E ntstehungsgesch ich te . G eh t doch der 

Gedanke e iner schlesischen J e s u ite n u n iv e rs itä t b is a u f d ie  Tage des F ü rs tb ischo fs  

E rzhe rzog K a r l vo n  Ö ste rre ich  (1608— 24), des B rude rs  K a ise r F erd inands  I I . ,  

z u rü ck , der das v o n  ih m  1623 begründe te  Neisser Jesu iten ko lleg  zu e ine r U n iv e rs i­

t ä t  ausbauen w o llte . D ieser Gedanke w u rde  fo r ta n  in  den schlesischen N ie d e r­

lassungen des Jesu itenordens n ic h t  m eh r aus den A ug en  ve rlo ren .

I I .

I n  den ersten Jah rzeh n ten  des 16. Ja h rh u n d e rts  w a r —  auch nach der M e i­

n u ng  der ka th o lischen  H is to r ik e r  —  das ka th o lische  Leben in  Schlesien fa s t ganz 

erloschen. A b e r e in  energischer Im p u ls  zu  seiner W iederbe lebung u n d  z u r W ie ­

dereroberung des V e rlo re nen  k o n n te  h ie r w ie  anderswo doch e rs t dann  e n t­

stehen, „a ls  m an  s ich“ , nach R a n k e s  W o r t ,  „ i n  der M it te  des K a th o lic is m u s , in  

R om , u m  den P apst he r“  entsch ieden h a tte , „d a s  im  La u fe  der Ja h rh u n d e rte  zu ­

stande gekom m ene k irc h lic h e  In s t i t u t  fes tzuh a lten  u n d  n u r  zu erneuern, m it  Geist 

u n d  Strenge zu d u rch d rin g e n “ , u n d  als m it  der 1540 du rch  die B u lle :  R e g im in is  

m il ita n t is  ecclesiae s a n k tio n ie rte n  G esellschaft Jesu eine S tre itsch aa r z u r V e r­

fü g u n g  s tand, deren überraschend große E rfo lg e  g le ich  be i ih re m  ersten E insätze 

in  den südeuropäischen L ä n d e rn  die D u rc h fü h rb a rk e it e ine r Gegenoffensive großen 

S tiles ve rb ü rg te . Es is t  b e ka n n t, w e lch  große R o lle  Schule u n d  U n te r r ic h t als 

M it te l z u r Beherrschung u n d  L e itu n g  der Seelen dabe i gespie lt haben. W a r doch 

dieser K a m p fo rd e n  —  w ie  H e in r i c h  B o e h m e r  in  seinem  ge istre ichen B ü c h le in  

üb e r d ie  Jesu iten  sagt —  „z u g le ic h  die g röß te  U n te rrich tsgenossenscha ft, welche 

die M enschhe it je  gesehen h a t,“  n n d  v o n  a llen  seinen O rgan isa tionen  ke ine so 

w ic h tig  w ie  die neue G elehrtenschu le, die er ins  Leben r ie f.

D ie  G egenre fo rm ation  in  Schlesien h a t v o n  W ie n  he r ih re n  A usgang genom ­

m en, w o P e trus  Canisius, der E rz v a te r der deutschen Jesu iten , das erste öste r­
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re ich ische O rdensko lleg  schuf. Das K o lle g iu m  is t  die typ ische  F o rm  der Jesu­

ite n sch u le : eine ge is tliche, h ie ra rch isch  aufgebaute G em einschaft, in  der u n te r 

der L e itu n g  des v o m  G eneral e rnann ten  P . R e k to rs  eine A n za h l v o n  Ordens­

m itg lie d e rn  zusam m enleb t, die e inen als Leh re r, die andern  als Schüler. D azu 

tre te n  dann  noch die  w e ltlic h e n  Schüler. D e nn  jedes K o lle g  is t  n ic h t n u r  eine 

P flanzschu le fü r  den O rden , sondern zug le ich eine ö ffen tliche , fü r  jede rm ann  

zugängliche U n te rr ic h ts a n s ta lt.
Sobald d ie  F o rtd a u e r der schnell au fb lü he nde n  W ien e r Schule e in igerm aßen 

gesichert w a r, begann v o n  d o r t  gegen das E nde der fü n fz ig e r Jah re  z iem lich  

g le ichze itig  die A u s b re itu n g  des Ordens üb e r a lle habsburg ischen Lande, u n d  1562 

erschien, v o n  K a ise r F e rd in a n d  gesch ick t, in  B res lau  der erste Jesu it. E r  t ru g  den 

fa s t sym bo lischen N am en V ic to r ia  u n d  h a tte  den A u ftra g , im  Z e n tru m  der schle­

sischen K irc h e  alles fü r  eine K o fle g g rü n d u n g  vo rzu be re iten . D ie  A b w e h r der R e­

fo rm a tio n  du rch  die B reslauer K a th e d ra le  w a r entschieden schw äch lich  gewesen. 

N u n  so llte  du rch  die E in fü h ru n g  e iner K a m p fg ru p p e  vo m  F ä h n le in  Jesu der re l i­

giös e rsch la ffte  O rgan ism us g e k rä ft ig t  u n d  die  ih n  lähm ende, aus schlesischer 

F rie d se lig ke it u n d  hu m an is tische r W e ith e rz ig k e it e igenartig  ve rw eb te  T o le ran z ­

s tim m u n g  ausgetrieben w erden. A lle in  V ic to r ia  sche ite rte . N ic h t  b loß  an der 

U n fre u n d lic h k e it de r überw iegend p ro te s tan tisch en  B reslauer K a m m e r, die die 

gew ünschten R ä u m lic h k e ite n  n ic h t  hergab, sondern be inahe m eh r noch an dem 

W ide rs tre be n  des D o m kap ite ls .
A u c h  die w e ite re n  Versuche der Jesu iten , in  Schlesien F uß  zu fassen, h a tte n  

noch ke inen  rech ten  E rfo lg . Ü b e ra ll w irk te  ih ne n  die offene F e in dse lig ke it der 

P ro te s ta n ten , m eh r als e inm a l aber auch der a k tiv e  oder passive W id e rs ta n d  der 

K le r is e i entgegen. So b lieben  sie noch das ganze 16. J a h rh u n d e rt h in d u rc h  im  

schlesischen Leben sporadische E rsche inungen. Z w a r h a tte n  sie in  B reslau , wo 

sie se it 1581 beinahe un un te rb ro chen  eine m it  zw ei V ä te rn  besetzte M iss ion u n te r­

h ie lte n , als D o m pred ig e r großen Z u la u f u n d  die K on ve rs ione n  n a m e n tlich  u n te r 
der p ro te s tan tisch en  S chu ljugend  m eh rte n  sich, obgle ich der R a t ih re  G ottesd ienste 

zu besuchen w ie d e rh o lt v e rb o t. W o h l e rs ta rk te  ih r  Ansehen in  den k le r ik a le n  

K re isen , in d e m  sie a u f das D iözesansem inar du rch  Zöglinge des G erm an icum s, der 

v o n  Ig n a tiu s  begründe ten  röm ischen P ropagandaansta lt fü r  D eu tsch land , E in ­

f lu ß  gewannen. A b e r das, w o ra u f es diesem ausgesprochenen S chu lo rden am 

m e is ten  ankam , n ä m lic h  d ie  E rr ic h tu n g  eines K o lle g iu m s  m it  fö rm lich e m  U n te r- 

r ic h ts h e tr ie b , das e rre ich te  er n u r  in  G la tz , der ersten E tap pe  je d e r österre ich ischen 

In v a s io n . U n d  als h ie r 1597 das erste Jesu itengym nas ium  e rö ffn e t w u rde , da w a r 

inzw ischen  der B res lauer Posten be re its  ve rlo ren . Gegen den A n s tu rm  der im m e r 

ra b ia te r w erdenden p ro te s tan tisch en  A g ita t io n  h a tte  die ju n g e  jesu itisch e  P f la n ­

zung  n ic h t  geha lten  w erden können.
V o llends  aber, als h in te r  den re lig iösen  der o rgan is ie rte  po litisch e  W id e r­

s tand  der frond ie rend en  S tände t r a t ,  u m  gem einsam  m it  den böhm ischen R e­

be llen  die im  M a jes tä tsb rie fe  K a ise r R u do lfs  v o n  1609 versprochenen, aber n ic h t
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gew ährten  ständischen F re ih e ite n  u n d  das R e ch t der fre ie n  R e lig ionsühung  

m it  den W a ffe n  zu  erzw ingen , da w a r a lle  J e s u ite n h e rr lic h k e it in  Schlesien v o r ­

de rhand  zu E nde. D e r B res lauer F ü rs te n ta g  v o n  1619 schloß den O rden be i 

Todesstra fe  v o n  a llen  seinen T e rr ito r ie n  aus, nachdem  schon im  Jah re  z u vo r m it  

den G la tze r O rdensbrüde rn  der le tz te  J e su it den schlesischen B oden ve rlassenha tte .

D em  B res lauer F ü rs ten tage  v o m  20. J u n i 1619 fo lg te  am  20. N ovem ber 1620 

die S ch lach t am  W eißen Berge be i P rag . Jähe r h a t sich w o h l se lten e in  großer 

h is to risch e r U m schw ung  vo llzogen , als der, w e lcher n u n  m it  dem  Siege des 

K a isers  e in tra t.  E in  e ins tün d ig e r K a m p f  h a tte  genügt, u m  alle die küh ne n  re l i­

giösen u n d  p o litis ch e n  E rw a rtu n g e n  zun ich te  zu m achen, m it  denen die E m ­

pö re r in  d ie  S ch lach t gegangen w aren . F ie l auch, d a n k  der sächsischen V e rm itte ­

lu n g , d ie  große A bre chn un g  fü r  d ie  Schlesier ge linde r aus als fü r  ih re  V e rb ün de ­

te n , die Z u rü c k fü h ru n g  der Jesu iten  ließ  sich je de n fa lls  n ic h t  m eh r ve rh in de rn . 

U n d  sie e rfo lg te  in  e inem  ganz anderen Ausm aße u n d  in  e inem  ganz anderen 

T em po als be i der ersten Inva s io n .
A us der dankensw erten Zusam m enste llung  der je su itisch en  N iederlassungen 

in  Schlesien, welche die  P ro v in z ia lb lä tte r  1802 be i der S äku la rfe ie r der Le op o ld in a  

v e rö ffe n tlic h te n , geht h e rv o r, daß v o n  den ach t K o lle g ie n , w elche der O rden d o r t 

be i seiner A u flö s u n g  (1773) besaß, n ic h t  w en iger als fü n f  ih re n  U rsp ru n g  a u f das 

J a h rze h n t zu rü ck fü h re n  können, das der S ch lach t am  W eißen Berge fo lg te . 1623 

w ird  das G la tze r w iede rhe rge s te llt -—  u n d  w ie  schon gesagt —  das Neisser be­

g rü nd e t. Sein e rs te r R e k to r is t  P . Scheiner, der E n td e cke r der S onnenflecken. 

D re i Jah re  d a ra u f e n ts te h t das G logauer K o lle g  u n d  w ird  der g lück liche  E rbe  

der S chu lgü te r des B eu then e r Pädagog ium s. I n  Sagan h a t W a lle n s te in  1628 die 

Jesu iten  e ing e fü h rt. 1629 beg innen sie ih re  S chw e idn itze r M ission, u m  auch h ie r 

etwas spä ter z u r S chu lg ründung  fo rtzusch re iten . Abgesehen v o n  B reslau , den 

te r r ito r ia lfü rs t lic h e n  H a u p ts tä d te n : L ie g n itz  B rie g , Oels u n d  dem  dam als b ö h ­

m ischen O ppeln , das erst 1668 sein Jesu iten ko lleg  e rh ä lt, h a t sich der O rden 

w ie  m an  s ieh t —- be inahe in  a llen  größeren schlesischen S täd te n  fes t e ingen is te t 

u n d  b e tre ib t ü b e ra ll e inen rege lrechten , a lle rd ings du rch  die K rie gs - u n d  P est­

ze iten  noch h ä u fig  b e h inde rte n  u n d  un te rb rochenen  G y m n a s ia lu n te rr ic h t. I n ­

dessen auch die R ücke roberung  Breslaus is t  n u r noch eine F rage der Z e it,  u n d  

sch ließ lich  ve rsch w in de t 1675 m it  dem  A usste rben  der D yn a s tie  auch das H a u p t­

h in d e rn is , das e ine r K o lle g g rü n d u n g  in  der a lte n  P ia s te ns tad t L ie g n itz  im  W ege 

gestanden h a tte . I n  B rie g , w o  es n ic h t  b is  zu r K o lle g g rü n d u n g  k o m m t, e n ts te h t 

w enigstens, w ie  in  H irschbe rg  oder in  W artenb e rg , eine Residenz, d. h. eine 

k le ine re , gew öhn lich  m it  v ie r  b is sechs V ä te rn  besetzte N iederlassung, d ie  h a u p t­

säch lich  der P re d ig t, der Seelsorge u n d  der V o lksm iss ion  d ie n t, nach M ö g lic h k e it 

aber auch U n te r r ic h t  e r te ilt .
I I I .

A m  20. F e b ru a r 1638 s ind  die  Jesu iten  zum  zw e iten  M ale  in  B res lau  e in ­

gezogen. Das w a r ke ine  E n tré e  jo yeu se ! Sie kam en  -  w ie  1581 zw e i an Z a h l -
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„s a n c to  astu  e t ausu“  in  e inem  ve rd eck ten  W agen. D e r schlesische K a m m e r­

p rä s id e n t, der m it  d a r in  saß, h a t s ich pe rsön lich  u m  die  E inschm ugge lung  der 

ge is tlichen  K o n te rb a n d e  b e m ü h t. O rgan isa to r des U n te rnehm ens w a r der P rä la t 

des M a tth ia s s tifte s , e in  K o n v e r t it  u n d  e ifr ig e r F ö rd e re r der G ese llschaft Jesu. 

E r  w o llte  ih r  die eine der be iden p ro te s tan tisch en  H a u p tp fa rrk irc h e n  Breslaus, 

die frü h e r  seinem S t i f t  in k o rp o r ie r t  gewesene E lisa b e th k irch e , übere ignen lassen 

u n d  t r a t  deswegen m it  P . L a m o rm a in , dem  B e ic h tv a te r F erd inands  I I . ,  in  

K orrespondenz. A b e r auch die be iden Jesu iten  kam en m it  großen E rw a rtu n g e n . 

B ra c h te n  sie doch das ka ise rliche  V ersprechen m it ,  es solle ih ne n  die B reslauer 
B u rg  fü r  d ie  G ründ un g  eines K o llegs  überlassen w erden.

Das w a ren  E rw a rtu n g e n , die ü b e r das z u r Z e it  m ög liche w e it h inausg ingen. 

Z w a r h a tte  s ich B res lau  nach seinem zw e iten  A b fa ll vo m  K a is e r im  P rager 

F ried en  (1635) aufs neue u n te rw o rfe n . A b e r in de m  es seine R e lig io n s fre ih e it 

u n d  das Jus p ra es id ii behaup te te , s icherte  es sich eine A r t  vo n  be w a ffne te r 

N e u tra l itä t ,  die fü r  d ie  H a bsburge r eine zw e ife lh a fte  Sache b lie b , solange die 

Schweden a lljä h r lic h  im  Lande erschienen. U n te r  diesen U m stän de n  k o n n te  

n a tü r lic h  v o n  der R e ka th o lis ie ru n g  der E lisa b e th k irch e  gar ke ine Rede sein. 

A b e r auch die H o ffn u n g  der Jesu iten  a u f d ie  Ü berlassung der B u rg  w o llte  

u n d  w o llte  n ic h t in  E r fü llu n g  gehen. W enn  auch schon lä n g s t n ic h t  m eh r 

v o n  den öste rre ich ischen H e rrsche rn  be i ih re n  H u ld ig u n g s fa h rte n  be w o hn t, 

so bedeute te  die B u rg  fü r  d ie  B res lauer doch noch im m e r das s ich tba rs te  

W ahrze ichen  der ka ise rliche n  M a je s tä t. Seine A us lie fe rung  an die  aggresivste 

ka th o lische  P ropaganda h ä tte  in  der zu  N e un zehn te ln  p ro te s tan tisch en  S ta d t 

zu e inem  O d iu m  g e fü h rt, das die  ka ise rliche  P o l i t ik  in  dem  k r it is c h e n  le tz te n  

Ja h rz e h n t des großen K rieges noch n ic h t  a u f s ich zu  nehm en w agte.

W ie  be i seiner ersten M ission, h ieß  es also fü r  den O rden auch diesm al 

w iede r be i K le in e m  anzufangen. P . W a z in  p red ig te , P . P fe ils c h m id t begann 

u n te r  dem  Schutze des S tifts p rä la te n  die ersten S chü ler zu sam m eln. So w u rde  

das M a tth ia s s t if t  die erste S ta tio n  a u f dem  W ege z u r L e o p o ld in a , w ie  es im  

K re is la u f der D inge  auch ih re  le tz te  w erden so llte . In so fe rn  n ä m lich , als d ie  1811 

v o n  der Jesu itenhochschu le abgelösten S tud ia  in fe r io ra  in  G esta lt des he u tigen  

M a tth ia sgym n as iu m s in  das säku la ris ie rte  S t i f t  zu rü c k k e h rte n , w ä h re nd  die S tud ia  

superio ra  in  der U n iv e rs itä t  au fg ingen. D e nn  b is  d a h in  h a tte n  be ide eine im  

A u fb a u  des je su itisch en  Studienwesens begründe te  organische E in h e it  geb ilde t.

W ie  be i der ersten M iss ion, so t ra te n  aber auch d iesm al w iede r d ie  E rfo lg e  

der O rdenspropaganda in  den K on ve rs ione n  p ro te s ta n tisch e r S chulen am  a u f­

fä llig s te n  in  die E rsche inung . D ie  dam alige  Jesu itenschu le  h a tte  v o r  der p ro ­

tes tan tischen  gewisse Vorzüge , d u rch  die  sie auch a u f d ie  n ic h tk a th o lis c h e n  

K re ise  eine s ta rke  A n z ie h u n g s k ra ft ausübte.

Es is t  o f t  d a ra u f h ingew iesen w o rden , daß diese V orzüge n ic h t  a u f e iner 

W esensversch iedenhe it de r je su itis ch e n  u n d  p ro te s tan tisch en  U n te rr ic h ts z ie le  

be ruh te n . D e nn  die  w a ren  h ie r w ie  d o r t  d u rch  das gemeinsame c h r is t l ic h ­
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hum an is tische  B ildu ngs ide a l b e s tim m t. U n d  h ie r w ie  d o r t  d reh te  sich der U n te r ­

r ic h t  in  der H aup tsache  u m  eine fo rm a le  V e rw e rtu n g  der a n tik e n  A u to re n  zu r 

E rla n g u n g  der E loquenz, d. h . eines k o rre k te n  u n d  flüss igen  la te in ische n  A u s ­

d rucks  in  Vers u n d  Prosa, w ä h re nd  das aus der L e k tü re  erw erbbare  Sachwissen, 

das im  Sinne der Z e it e in  enzyklopäd isches w a r, zugunsten der schönen sprach­

lic h e n  F o rm  vernach läss ig t w u rde . D ieser F o rm a lism us  t r a t  in  den O rdens­

schu len sogar noch s tä rk e r als in  den p ro te s tan tisch en  h e rv o r. Das en tsprach 
e in m a l dem  S inn  fü r  äußere F o rm en , der d u rch  alles Jesuitenwesen geht, sodann 

der re lig iösen  K a m p fn a tu r  der G esellschaft, die d ie  W issenscha ft doch n u r  

als W a ffe  z u r A u fre c h te rh a ltu n g  der R e c h tg lä u b ig k e it w e rte te  u n d  in  den 

K la ss ike rn  in  erster L in ie  vo llen de te  L e h rm e is te r fü r  eine fo rm a l-d ia le k tisch e  

A u s b ild u n g  sah. Es en tsprach aber auch ih re m  s tra ffe n  zen tra lis tischen  A u fb a u , 

daß die  S ys te m a tik  ih res U n te rr ic h te s  eine stra ffe re , d ie  A u sw a h l u n d  K o n tro lle  

ih res Lehrpersona ls eine system atischere , ih re  S chu lzuch t eine w irksam ere  sein 

k o n n te  als be i den P ro te s ta n ten , w o a lle  diese D inge  noch ka u m  o rg a n is ie rt 

u n d  m eh r oder w en iger dem  Z u fa ll überlassen w aren.
Z u  diesen G radunte rsch ieden  organ isa torischen K önnens t ra te n  noch 

w e ite re  U nte rsch iede  m it  den pädagogischen N euerungen, d ie  die Jesu iten  e in ­

fü h rte n . Sie le g ten  in  ih re r  E rz ie hu ng  a u f gu te  M an ie ren  der S chü ler den g röß ten  

W e r t ;  ih re  S chulen w a ren  die  ersten se it de r A n t ik e , d ie  w iede r die Le ibes­

übungen p fle g ten ; sie scha fften  d ie  P rüg e ls tra fe  ab oder such ten sie doch w e n ig ­

stens a u f d ie  u n te re n  K lassen zu beschränken u n d  t ra te n  m it  a lledem  in  e inen 

Gegensatz zum  p ro te s tan tisch en  Schulwesen, w o  K örpe rp flege  u n d  m a n ie r­

lic h e  H a ltu n g  ke ine , d ie  R u te  dagegen die größte R o lle  sp ie lte . Ö ffne ten  sich 

d ie  V ä te r  d a m it zug le ich  d ie  H erzen  der V o rnehm en  u n d  R eichen, so zogen sie 

d ie  Ä rm e re n  d u rch  ih re  S ch u lg e ld fre ih e it u n d  die  F re is te lle n  ih re r  K o n v ik te  

an u n d  v e rs tä rk te n  ih re  W e rb e k ra ft noch  d u rch  ih re  vo llende te  R eg iekuns t, 

d u rc h  die sie den w ic h tig e n  E re ign issen des Schü lerlebens: den ge is tigen W e t t ­

k ä m p fe n  der P re issk rip te n  u n d  D is p u ta tio n e n  oder den d ram atischen  A u f ­

fü h ru n g e n  der S chu lthea te r den fe ie rlich s ten  u n d  ph an tas tischs ten  A n s tr ic h  

gaben.
D ie  E rfo lg e  der je su itisch en  P ropaganda r ie fe n  u n te r  den B res lauer P ro ­

te s ta n te n  eine große E m p ö ru n g  h e rv o r, d ie  s ich in  W ortg e fe ch te n  v o n  den 

K an ze ln , in  P am p h le ten  der S chu lm e is te r u n d  den R aufe re ien  der S ta d t- u n d  

O rdensschüler e n tlu d . Sie n ö tig te  auch die  S ta d tv ä te r, aus ih re r  b isherigen 

Z u rü c k h a ltu n g  he rauszu tre ten . A ls  1644 die  A b s ic h t des O rdens o ffenbar 

w u rde , in n e rh a lb  der R ingm a ue rn  e in  großes Kolleggebäude m it  e iner K irc h e  

zu e rr ic h te n  u n d  der K a ise r zu diesem Z w eck e in  G ru n d s tü c k  e rw arb , das nach 

den s täd tischen  P r iv ile g ie n  n u r  an B res lauer B ü rg e r v e rk a u ft  w e rden  d u rfte , 

da  ra ffte  sich der R a t u n d  beschloß, d u rch  eine G esandtscha ft an  den Landes­

h e rrn  zu appe llie ren . D a m it  begann jene  zähe u n d  system atische O pp os itio n , 

de r gegenüber -  w ie  R e inkens in  seiner G eschichte de r Le o p o ld in a  sagt -  die
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S ozie tä t sich „k e in e n  F uß  m a te rie lle n  Besitzes, ke ine n  v e rw itte rn d e n  S te in  u n d  

ke inen  fau len de n  B a lk e n  zum  E ig e n tu m  ohne he ißen K a m p f e rringen  k o n n te “ . 

D a m it  w u rd e n  aber auch die  in fo lg e  des schnellen F o rts c h r it te s  ih re r  Schule 

ü p p ig  au fgeke im ten  H o ffn u n g e n  der V ä te r  v o n  neuem  a u f eine h a rte  G edulds­

probe ges te llt.

M it  z w ö lf S chü le rn h a tte  P . P fe ils c h m id t im  M ärz 1638 —  w ie  es sche in t —  

seinen U n te r r ic h t  im  M a tth ia s s tif te  begonnen. E nde A p r i l  w a r d ie  Z a h l der 

S chü le r a u f 40, am  Jahresschlüsse a u f 100 gestiegen. 1641 h a tte  sie s ich m eh r 

als v e rd o p p e lt. D ie  M iss ionsberich te  geben an, daß v ie le  A d lig e  aus Schlesien 
u n d  P o len  d a ru n te r w aren . D ie  s ta rke  Frequenz e rfo rd e rte  größere R äum e u n d  

ein  verm ehrtes  Lehrpersona l. Im  Spätsom m er 1638 w u rd e  dem  O rden  „a d  in ­

te r im “  d ie  K a ise rliche  M ünze (R itte rp la tz  1) e inge räum t u n d  un ge fä h r g le ich ­

ze itig  e in  d r i t te r  J e su it nach B res lau  gesandt, dem  w e ite re  fo lg te n . So w a rd  die 

M iss ion  1639 z u r Residenz, d ie  b a ld  sechs P atres zäh lte  u n d  der, d a n k  der F re i­

ge b ig ke it eines B res lauer D o m h e rrn  u n d  ehem aligen G erm an ikers, auch b a ld  e in  

K o n v ik t  angeg liedert w erden k o n n te . Es w u rde  1642 im  H ause schrägüber der 

M ünze (S chuhbrücke  47) m it  v ie r  S tip e n d ia te n  e rö ffn e t u n d  1699, nachdem  die 

Z a h l seiner F re is te llen  sich ve rze hn fa ch t h a tte , in  das K on v ik tsg e b ä u d e  be i der 

M a tth ia s k irc h e  (S chm iedebrücke 35) v e rle g t. I n  d ie  E rö ffn u n g sze it des K o n ­

v ik te s  f ä l l t  w o h l auch der U rsp ru n g  der B res lauer M arian ischen  K o n g re g a tio n , 

e iner je n e r S chü le rvere in igungen, die sich u n te r  den besonderen S chu tz der Ge- 

benede iten G o tte s m u tte r s te llte n , u m  m it  deren B e is ta nd  sich zu  einem  from m en  

u n d  tu g e n d h a fte n  Leben anzuspornen. D a  die  K o n g re g a tio n is te n  v e rp flic h te t 

w a ren , „s ic h  gegenseitig zu  überw achen u n d  be i ih re n  regelm äßigen Zusam m en­

k ü n fte n  an ih re  F eh le r u n d  Vergehen zu e r in n e rn ,“  so d u r fte n  solche V ere ine  als 

„n ü tz lic h e  M it te l z u r A u fre c h te rh a ltu n g  der D is z ip lin “  (Boehm er) an ke inem  

Je su iten ko lleg ium  feh len . M it  dem  A usbau  der B res lauer Schule zerfie l die do rtige  

K o n g re g a tio n  in  zw e i A b te ilu n g e n  (C ongregatio  L a t in a  m a jo r u n d  m in o r) fü r  die 

ä lte ren  u n d  jü ng e ren  Schüler.

D ie  Schule selbst w u rde  p lan m äß ig  v o n  u n te n  he r au fgebau t, w ie  das die 

R a tio  a tque  In s t i tu t io  S tu d io ru m  S. J . v o n  1599 fü r  „d ie  b is ins  k le ins te  s ich e r­

s treckende N o rm ie ru n g  des ge lehrten U n te rr ic h te s “  (Paulsen) vo rsch rieb . N a ch ­

dem  die u n te re n  K lassen : R u d im e n ta  (S exta), P r in c ip ia  (Q u in ta ), G ram m atica  

(Q ua rta ), S y n ta x  (T e rtia )  dastanden, in  denen, w ie  ih r  N am e besagt, der Schü ler 

s ich d ie  vo lls tä n d ig e  Beherrschung der la te in ische n  G ra m m a tik  aneignen so llte , 

w u rde n  1640 die be iden v o rz ü g lic h  der E in ü b u n g  der E loquenz dienenden K la s ­

sen: Poesis (Sekunda) u n d  R h e to r ik  (P rim a ) h inzu ge fü g t. M it  anderen W o r te n : 

in  zw e i b is  d re i Jah ren  w a r h ie r e in  V o llg y m n a s iu m  en ts tanden, das säm tliche  

S tu d ia  in fe r io ra  der Jesu iten  a u f dem  Le h rp la n e  h a tte . A ls  dann  1644 v o n  den S tu- 

d ia  superio ra  noch die K la sse n : Lo g ica  u n d  P hys ica  h inzu kam en , da w a r das G y m ­

nas ium  schon ein  L yze u m , dem  n u r  noch die  M etaphys ica  u n d  die theolog ischen 

K u rse  fe h lte n , u m  in  die R e ihe de r am  re ichsten  ausgesta tte ten Jesu iten -
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ko lleg ie n  e inzu rücken , u n d  es en tsprach  v o llk o m m e n  dieser fo rtg e sch ritte n e n  

E n tw ic k lu n g , w enn d ie  B reslauer Residenz 1646 auch fö rm lic h  zum  K o lle g  er­

hoben w u rde . Das w a r die Lage der Schule, als d ie  aus der Enge des Münzhauses 
herausstrebenden V ä te r  —  w ie  w ir  sahen —  an einen N eubau dach ten , da  ih ne n  

die B u rg  noch im m e r ve rsag t b lieb .
A n  M it te ln  fü r  den N eubau fe h lte  es n ic h t.  D e nn  abgesehen davon , daß 

P . L a m o rm a in  u n d  P . Gans, die H o fb e ic h tv ä te r, schon d a fü r sorg ten, daß die 

W ien e r Q uellen im m e r im  Flusse b lieben , ve rleugne ten  auch die B res lauer Jesu i­

te n  die  M e is te rscha ft des Ordens in  der K u n s t der G eldbeschaffung n ic h t.  Sie 

w a ren  erst u n lä ngs t in  den B es itz  e iner großen E rb s c h a ft v o n  100000 F l.  ge langt. 

S chw ie rig  w a r n u r  die B aup la tz fra ge . A b e r auch die  schien schon ge löst, als das 

ganze P ro je k t an  dem  W ide rs ta nd e  des B reslauer Rates sche iterte .

D e r L in z e r Rezeß v o m  Jah re  1645, der b is a u f w eiteres das R e c h ts v e rh ä lt­

n is  zw ischen der S ta d t u n d  dem  O rden rege lte , h a t den B res lauern  e in  schweres 

S tü ck  G eld gekostet. E in e  besondere „Je su ite n s te u e r“  m uß te  ausgeschrieben 

w erden, u m  die  25000 T a le r fü r  den K a ise r u n d  die 10000 T a le r fü r  seine R ä te  

au fzub ringe n , d ie  v o n  den G esandten der S ta d t in  L in z , w o  der W ie n e r H o f  sich 

dam als a u fh ie lt ,  als „ A d ju tu m “  u n d  als „G ra t ia l ie n “  —  u n te r denen ein  paar 

T ru h e n  fe in e r schlesischer L e in w a n d  fü r  die H o fra ts g a tt in n e n  n ic h t  vergessen 

w a ren  —  gezah lt w o rden  sind . R e ich te n  auch diese Sum m en n ic h t aus, u m  die 

M a je s tä t, w ie  der R a t geho fft h a tte , zu e iner „g ä n z lich e n  A usschaffung“  der Je ­

su ite n  aus dem  B reslauer W e ich b ilde  zu  verm ögen, so b ra ch te  sie doch zuwege, 

daß in  dem  Rezeß a u f einen K o lle g b a u  in n e rh a lb  der S ta d t v e rz ic h te t u n d  dem  

O rden d a fü r das S ta d tg u t a u f der Sandinsel, das G ru n d s tü ck  des he u tig en  O st­

e u ro p a -In s titu te s , zu r V e rfü g u n g  ges te llt w u rde .
Diese E n tsche idung  k a m  den Jesu iten  begre iflicherw e ise  sehr ungelegen. 

D e nn  w eder w o llte  ih ne n  die enge N achb a rscha ft m it  dem  D o m - u n d  Sandklerus 

behagen, noch m och te n  sie angesichts des fo rtd a u e rn d e n  K rieges fü r  ih re  Ge­

bäude des Schutzes des B reslauer F estungsgürte ls  en tbehren . Sie gaben sich also 

ke ine große M ühe, u m  in  den B es itz  des ih ne n  zugesagten Sandgutes zu kom m en, 

u n d  da auch v o n  seiten des R ates w e ite r n ic h ts  geschah, so b lie b  v o r lä u fig  

alles b e im  a lten . N u r  e inm a l noch, im  F e b ru a r 1648, als der K a ise r die re lig iös  

unzuverläss igen M in o r ite n  be i S t. D o ro the a  ausweisen w o llte , schien sich dem  

O rden  eine neue M ö g lic h k e it z u r E rla n g u n g  e iner geräum igeren, in  der S ta d t ge­

legenen L o k a l itä t  zu b ie ten . A b e r, w enn die V ä te r m it  H ilfe  ih re r  G önner in  die 

fre iw erdenden  K lo s te rrä u m e  einzuziehen gedachten, so h a tte n  sie dabe i im  e igen t­

lich e n  Sinne des W ortes  die R echnung ohne den W ir t  gem acht. D e nn  die  derben, 

v o n  den B ü rg e rn  in  Schutz genom m enen B e tte lm önch e  m ach ten  v o n  ih re m  H a u s ­

rech te  den ausgiebigsten G ebrauch u n d  tr ie b e n  den K am m e rp rä s id e n te n  sam t 

seinem E xm iss ionskom m ando zum  T ore  h inaus. D en  Jesu iten  aber ja g te n  sie 

e inen solchen Schrecken e in , daß sie s ich sechs W ochen la ng  aus ih re r  v o n  zah l­

re iche r S tad tso lda teska  bew achten Schule n ic h t h e rau s tra u ten , w enn auch ih r  U n ­
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te r r ic h ts b e tr ie b — w ie sie selber m it  G enugtuung  ü b e rlie fe rt haben— n u r e inen T ag  

s tille  s tand. Das einzige N achsp ie l, das die Sache h a tte , w a r e in  neuer ve rg eb lich e r 

A n tra g  des Rates a u f E n tfe rn u n g  der U n ru h e s tif te r . D ie  V ä te r b lieben  in  der 

S ta d t, aber sie b lieben  auch in  ih re m  a lte n  M ünzbause, in  dem  sie n u n  schon an 

die zehn Jah re  saßen u n d  noch w e ite re  e lf  Jah re  S itzenble iben m uß ten , b is sie 

sch ließ lich  das K a ise rliche  R e s k r ip t vo m  26. Septem ber 1659 erlöste, das ih re  

Ü bers iede lung in  d ie  B u rg  anordnete .

IV .

D ie  Ü bers ied lung  der Jesu iten  in  die B res lauer B u rg  (12. O k to b e r 1659) 

e rfo lg te , als die G egenre fo rm ation  in  Schlesien m it  den K irc h e n re d u k tio n e n  

(1653), d u rch  die  sechse inha lbhundert p ro te s ta n tisch e r G otteshäuser in  den 

schlesischen E rb la n d e n  des K a isers re k a th o lis ie r t w u rde n , ih re n  g röß ten  Schlag 

g e fü h rt h a tte . D a n k  der ih m  1648 w iede rum  b e s tä tig te n  R e lig io n s fre ih e it b lie b  

B res lau  zw ar vo n  dem  Z u g r if f  der R eduktionskom m issa re  ve rschon t. Ja , es v e r ­

fu h r  sogar nach einem  ähn lichen  P r in z ip  w ie  der K a ise r, w enn sein R a t die 

K a th o lik e n  v o n  a llen  S ta d tä m te rn  ausschloß u n d  seine Z ü n fte  k e in  ka tho lisches 

P ersona l an s te llte n . A b e r m it  den öste rre ich ischen B ehörden , w elche die  S ta d t 

in  den le tz te n  Jah rzeh n ten  h a tte  au fnehm en müssen, w a r B res lau  auch das 

Z e n tru m  e ine r m äch tige n  ka th o lischen  B u re a u k ra tie  geworden, die sich u n ­

beschadet der p ro te s tan tisch en  in  ih re r  eigenen R e lig io n s fre ih e it n ic h t  w o llte  

v e rk ü m m e rn  lassen u n d  es du rchse tz te , daß a lle  B eschränkungen, denen die 

Zerem onien des ka th o lisch e n  K u lte s  außerha lb  seiner K irc h e n  un te rla gen , in  

W e g fa ll kam en. H a tte  b is  d a h in  k e in  ka tho lisches Le ichenbegängnis be i Tage 

die  inne re  S ta d t passieren d ü rfe n , so w u rd e  1662 -  zum  ers tenm al w iede r se it 

1525 -  die F ron le ichnam sprozession üb e r den R in g  g e fü h rt. Es lä ß t s ich aus 

den E rin ne rung en  der Zeitgenossen beinahe etappenweise ablesen, w ie  neben 

die K a u fm a n n s ta d t, neben das bü rge rliche  u n d  p ro tes tan tische  B res lau , dem 

b ishe r ih re  S ch ilderungen ha up tsä ch lich  gegolten, in  den le tz te n  Jah rzeh n ten  

des 17. J a h rh u n d e rts  e in  anderes B res lau  t r i t t :  d ie  im  Geschmacke des Barocks 

p runkende  Residenz eines großen K irc h e n fü rs te n , der S chaup la tz eines dauernd 

fe s tlic h  erregten re lig iösen Lehens u n d  Tre ibens.

Das w a r eine A tm osp hä re , die fü r  die re lig iöse u n d  kün s tle rische  P hantas ie  

der Jesu iten  die erw ünschteste M ö g lic h k e it zu  w e ite r u n d  fru c h tb a re r  B e tä tig u n g  

gab u n d  die selber m itgescha ffen zu haben zu den großen ästhetischen L e i­

s tungen des Ordens gehört. „ E r  vorzugsw eise“ , sagt G ustav  F re y ta g , „w u rd e  

der V e r tre te r  des m odernen u n d  höfischen Gepränges in  K irc h e  u n d  Schule.“  

Das w a r aber auch eine A tm osp häre , w ie  sie d ie  B res lauer V ä te r b ra uch te n , 

w enn ih re  H o ffn u n g  a u f d ie  E rhe bu ng  des Jesu itenko llegs z u r U n iv e rs itä t  

n ic h t  a lle F lü g e lk ra ft  ve rlie re n  so llte . D enn be i dem B estreben , ih re m  S chu l­

gebäude diesen so ganz der G lo r ifik a tio n s s tim m u n g  der Ecclesia tr iu m p h a n s  

entsprechenden m onum en ta len  A bsch luß  zu geben, h a tte n  sie noch im m e r
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m it  den größ ten  S chw ie rigke iten  zu käm p fe n , ja  m an  k a n n  sagen, je  näher die 

Schule du rch  ih re  E n tw ic k lu n g  dem  angestrehten Z ie le  zu kom m en schien, desto 

w e ite r  w u rde  seine E rre ich u n g  du rch  dazw ischen tre tende äußere W ide rs tände  

hinausgeschoben. Besaß doch die A n s ta lt  schon 1668, w o m it  der E in r ic h tu n g  

des obersten theolog ischen K urses der A u fb a u  der S tu d ia  superio ra  v o lle n d e t 

w a r, den gesam ten fü r  die O rdenshochschulen e rfo rd e rliche n  L e h ra p p a ra t. 

D e n n  die  J e s u ite n u n ive rs itä te n  p fleg ten  im m e r n u r  zw ei F a k u ltä te n , d ie  th e o ­

logische u n d  die  ph ilosoph ische, zu  u n te rh a lte n , w e il es den O rden sm itg lied e rn  

du rch  ih re  K o n s t itu t io n e n  u n te rsa g t w a r, e in  m edizin isches oder ju ris tische s  

L e h ra m t -  es sei denn ein  k irch en re ch tliche s  -  zu bek le iden . D esha lb besetzten 

die  V ä te r  auch in  den ä lte ren  ka th o lischen  V o llu n iv e rs itä te n , in  die sie e in ­

drangen, im m e r n u r  die theo log ischen u n d  ph ilosoph ischen Le h rs tü h le . H in z u  

k a m , daß die B res lauer F requenz, d ie  v o n  den 402 Schü le rn , w elche 1659 aus 

der M ünze in  die B u rg  übers iede lten , in  den S chu ljah ren  1665/66 a u f 484, 

1675/76 a u f 702 u n d  1701/02 a u f 896 K ö p fe  stieg, s ta tt l ic h  genug w a r, u m  es 

m it  so m ancher v o n  den J e s u ite n u n ive rs itä te n  aufzunehm en. W as fe h lte , das 

w a ren  die P riv ile g ie n , v o r  a llem  das P ro m o tio n s re ch t u n d  die akadem ische 

G e rich tsb a rke it. D ie  P atres in  B res lau  so llten  je do ch  b a ld  gew ahr w erden, daß 

es o ffenbar le ic h te r w a r, eine große Schule zu e rrich te n , als diese P riv ile g ie n  zu 

erlangen.

D ie  S chw ie rigke iten , d ie  v o rh e r noch  behoben w erden m uß ten , w a ren  

rä u m lic h e r u n d  fin a n z ie lle r A r t ,  u n d  ih re  Ü b e rw in d u n g  gesta lte te  s ich deshalb 

so k o m p liz ie r t,  w e il lo ka le  F a k to re n  u n d  M om ente  der a llgem einen Z e itlage  

in  den W ide rs tä n d e n  zusa m m en w irk ten . Z unä chs t schien m it  dem  E in zug  in  

d ie  B u rg , der w iede r in  a lle r H e im lic h k e it  geschehen w a r, das R a um p ro b lem  

ü b e r E rw a rte n  gelöst. A lle in  be i dem  W a ch s tu m  der S chu lfrequenz ve rm o ch te  

die Lösung n u r  vo rübe rgehend zu be fried igen . D enn m an  h a tte  den V ä te rn  n u r 

e inen T e il de r B u rg  e inge räum t, den sie als ka ise rliche  „G ä s te “  bew ohnten . 

Das w a r eine Konzession der R eg ie rung gewesen, d ie  d ie  d ü p ie rte n  u n d  ü b e r 

die V e rle tzu n g  des L in z e r Rezesses e n trü s te ten  B reslauer beschw ich tigen  so llte , 

aber auch der R a u m n o t der K a m m e r R echnung tru g , die in  die v ie l zu k le ine  

M ünze h a tte  um ziehen  u n d  u . a. ih re  A k tenbestände  in  der B u rg  zurücklassen 

m üssen. M it  solcher Zw ischen lösung w a r n a tü r lic h  a u f d ie  D a ue r ke ine r der 

d re i P a rte ien  ged ient. D en  Jesu iten  aber schu f sie in  der aus der B u rg  v e r ­

d rä ng te n  B u re a u k ra tie  e inen neuen Gegner, der ih re n  Versuchen, sich d o r t  

auszubre iten , eine s tö rrige  Resistenz entgegensetzte. D ieser passive W id e rs ta n d  

h a t  f re il ic h  so w en ig  w ie  das a k t iv e  V orgehen des B res lauer R ates die Ü b e r­

e ignung der B u rg  an den O rden v e rh in d e rt, die du rch  die  S chenkungsurkunde 

Leopo lds I .  vo m  14. J u n i 1670 e rfo lg te . W e n n  je do ch  der W id e rs ta n d  der S ta d t 

d a m it e rle d ig t w a r, daß der K a ise r üb e r den L in z e r Rezeß, der zw a r noch e in ­

m a l m it  e iner die B u rg  be tre ffenden K la u se l fo rm e ll e rneuert w u rde , ta ts ä c h lic h  

Ä z u r Tagesordnung überg ing , so vers tanden  es die B reslauer B u re a u k ra te n , die
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A u s fü h ru n g  der Schenkung noch ü b e r e in  d re iv ie r te l J a h r  h inauszuziehen. D ie  

K a m m e ra k te n  aber b lieben  noch b is  1676 in  der B u rg .

D ie  H is to r ik e r  der L e o p o ld in a  haben diesem W ide rs tande  der ka th o lischen  

B reslauer B u re a u k ra tie  gegen die  Jesu iten  w en ig  B ea ch tun g  geschenkt. E r  

ersche in t aber u m  so bem erkensw erte r, als w ir  in  derselben Z e it  auch das 

B e a m te n tu m  der böhm ischen H o fk a n z le i, der W ien e r Z en tra lbe hö rd e  fü r  

Schlesien, zu e rheb lichen T e ile n  v o n  einem  s ta rken  R essen tim ent gegen den 

O rden beherrsch t fin d e n  u n d  w o h l k a u m  feh lgehen, w enn w ir  in  be iden F ä lle n  

zug le ich S ym ptom e der großen W a n d lu n g  e rb licke n , welche die  B e u rte ilu n g  

der G esellschaft Jesu se it dem  E nde des 17. J a h rh u n d e rts  auch in n e rh a lb  der 

ka th o lischen  ö ffen tliche n  M e inung  e rfu h r. D ie  dieser W a n d lu n g  zug runde 

liegenden V erfa llse rsche inungen im  je su itisch en  O rganism us s ind  b e ka n n t. Sie 

b e w irk te n , daß der in  G ruppen  m it  k rä f t ig  e n tw ic k e lte n  Sonderinteressen zer­
fa llende  O rden seiner u rsp rün g liche n  un ive rsa le n  A u fgabe  im m e r w en iger 

genügte u n d  in fo lg e  seines o ffens ich tlichen  Strebens nach R e ic h tu m , P om p u n d  

w e ltlic h e r G e ltung  v o n  dem  hohen P iedesta l des he ilig -s trengen  R itte rs  der 

ka th o lischen  W e lth e rrs c h a ft herabsank. J e tz t w u rde  er als eine u n te r  anderen 

O rgan isa tionen  -  ge is tlichen  u n d  w e ltlic h e n  -  in  deren schonungslosen K o n ­

k u rre n z k a m p f t ie f  hine ingezogen. Je  m eh r aber das M iß v e rh ä ltn is  zw ischen 

seinen a lte n  A nsp rüchen  u n d  seinen gegenw ärtigen Le is tun ge n  w uchs, desto 

schärfer bekam  er d ie  F e in dsch a ft der v o n  seiner H e rrschsuch t u n d  H a b su ch t 

B e e in trä ch tig s te n  zu  spü ren : der k irc h lic h e n  K o rp o ra tio n e n , die er an  B es itz  

u n d  E in flu ß  geschm älert, w ie  der s ta a tlich e n  B ehörden , deren T ä t ig k e it  e r m it  

seinen H o fin tr ig e n  du rchk re uz te  u n d  stö rte .

T ra t  aber dam als das Nachlassen der Le is tun ge n  a u f fa s t a llen  A rb e its ­

gebieten des Ordens h e rv o r, so ersch ien er doch n irgends so rü c k s tä n d ig  w ie  in  

seinem e inst als das zeitgem äßeste gepriesenen U n te rrich tsw esen . „ D ie  B ild u n g s ­

elem ente des H um an ism us h a tte  er sich angeeignet, d ie  E n tw ic k lu n g  der m a th e ­

m a tisch -na tu rw isse nsch a ftliche n  E rk e n n tn is  geschah außerha lb  seiner K re is e ; 

der N e u b ild u n g  der P h ilosoph ie  u n d  W eltanschauung  a u f G ru n d  dieser neuen 

Voraussetzungen sah er m it  M iß tra u e n  z u ; seine U n iv e rs itä te n  h ie lte n  streng 

am  a ris to te lisch -thom is tische n  L e h rb e tr ie b  fe s t; so in  d ie  R o lle  des m iß ve rg n ü g ­

te n  Zuschauers gedräng t, v e r lo r  e r se inAnsehen.“  I n  diesen Sätzen h a t F r i e d r i c h  

P a u ls e n  in  seiner G e s c h ic h te  de s  G e le h r te n  U n t e r r i c h t e s  d ie  H a u p t­

m om ente  der ge istesgesch ichtlichen E n tw ic k lu n g  kna pp  u n d  tre ffe n d  gekenn­

ze ichnet, d u rch  welche die Jesu itenhochschu len v o n  den p ro te s ta n tisch e n  über­

h o lt  w u rde n . A b e r es gab doch auch noch andere G ründe, weswegen gerade das 

ka th o lische  B eam ten- u n d  S tän de tu m  Ursache h a tte n , m it  den Le is tun ge n  der 

O rden sun ive rs itä ten  u n zu frie den  zu sein. I n  e inem  Z e ita lte r , w o der seiner 

s tändischen P r iv ile g ie n  großente ils be raub te  A d e l im  H o f-  u n d  S taa tsd ienste  

sein U n te rko m m e n  suchte u n d  eine fo rm a lju r is tis c h e  B ild u n g  fü r  d ie  füh rende  

S ch ich t im m e r e rfo rd e rlich e r w u rde , w a r eine H ochschu le  ta ts ä c h lic h  n ic h t  m eh r
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zeitgem äß, die ih re r  O rgan isa tion  nach die Ju risp ru d e n z  vo m  L e h rp la n  aus­

schloß. E in e  Ä n d e ru n g  dieser O rgan isa tion  d u rch  s taa tliche  E in w irk u n g  lag  

außerha lb  der M ö g lic h k e it. D e nn  obg le ich  in  der H aup tsache  aus S ta a ts m itte ln  

f in a n z ie rt, w a ren  die  Jesu itenschu len U n te rne hm un ge n  e iner p r iv a te n  Gesell­

scha ft, die du rch  ih re  P r iv ile g ie n  je d e r s taa tliche n  K o n tro lle  entzogen b lieben .

F re il ic h  h a t es in n e rh a lb  der O rden sun ive rs itä ten  n ic h t  an B em ühungen 

ge feh lt, die E x k lu s iv itä t  ih res Z w e ifa ku ltä te nsys tem s d u rch  A n g liede run g  

e inze lner ju r is t is c h e r  Professuren zu m ild e rn . A u c h  an der B res lauer H o c h ­
schule w u rde  spä ter z e itw e ilig  e in  R ech tsge leh rte r, gewisserm aßen als „ P r iv a t ­

dozen t“  (N ü rnbe rge r), zugelassen, n m  die  feh lende J u r is te n fa k u ltä t n o td ü r f t ig  

zu  ersetzen. Indessen, solange sich d ie  Jesu iten  aus G ründen des strengen Sub- 

o rd in a tion sp rinz ip es  ih re r  V erfassung, das jedes M itg lie d  eines K o llegs  der u n ­

e ingeschränktesten K o m m a nd oge w a lt des R e k to rs  u n te rw a rf, gegen den F re m d ­

k ö rp e r e iner m it  N ic h tje s u ite n  besetzten J u r is te n fa k u ltä t w eh rten , k o n n te  be­

g re iflicherw e ise  v o n  einem  v o llw e rtig e n  ju r is tis c h e n  H ochschu lbe triebe  ke ine Rede 
sein. Es is t  schwer zu begre ifen , w a ru m  sich der O rden  in  e iner so lebensw ich tigen  

F rage  seines U n te rrich tsw esens n ic h t  zu  e iner A npassung der K o n s t itu t io n e n  

an die  Z e itfo rd e run ge n  en tsch loß  u n d  die  ju r is t is c h e n  S tud ien  an seinen U n i­

v e rs itä te n  in  d ie  eigene H a n d  nahm . U m  so m eh r, als ih m  h ie r k e in  kanonisches 

H in d e rn is  -  w ie  be i den m ed iz in ischen  -  im  W ege s tand  u n d  er, nach E b e rh a rd  

G othe ins W o r t,  d u rch  „d ie  ganze d e d u k tiv e  D e n k a rt, d ie  in  der J e su ite n b ild u n g  

v o rw a lte te “ , z u r Ju risp rud en z  „g e d rä n g t w u rd e “ . A lle in  diese F rage au fw erfen , 

hieße den ganzen F rage nko m p le x  nach der M ö g lic h k e it e ine r O rdensre fo rm  

ü b e rh a u p t e rö rte rn , den die K irc h e  selber du rch  das „ S in t  u t  sun t a u t no n  s in t“  
C lemens’ X I I I .  b e a n tw o rte t h a t.

W ie  w en ig  aber d ie  W ie n e r R eg ie rung  das Z w e ifa ku ltä te n sys te m  der 

Jesu itenhochschu len den Z e itbedü rfn issen  entsprechend fa n d , ze ig t auch die 

Tatsache, daß die  1677 a u f V erlangen  der T iro le r  S tände e rr ic h te te  In n s b ru c k e r 

U n iv e rs itä t  als erste nach re fo rm a to rische  H ochsch u lg rün dun g  in  den habs­

burg ischen  L ä n d e rn  w iede r v o n  vo rn h e re in  m it  v ie r  F a k u ltä te n  ausgesta tte t 

w u rde . Es is t  also w e ite r n ic h t  e rs tau n lich , daß der W unsch  der B reslauer 

V ä te r  nach E rhe bu ng  ih re r  H ochschu le  z u r U n iv e rs itä t  be i der W ie n e r B u reau  - 

k ra t ie  n ic h t  v ie l Gegenliebe fa n d . Z u m a l in  den Z e ite n  des dauernden Z w e i­

fron tenkrieges  gegen T ü rk e n  u n d  F ranzosen, der d ie  S taa ts finanzen  a u f das 

äußerste in  A n sp ru ch  nahm . S pä ter, als d ie  Le op o ld in a  be re its  vo llen de te  T a t ­

sache w a r, w u rd e n  die B res lauer D e p u tie r te n  v o n  e inem  der H e rre n  v o n  der 

H o fk a n z le i m it  dem  T rös te  entlassen, es werde aus de r neuen H ochschu le  n ic h ts  

Rechtes w erden, es sei „e in e  L u m p e re i m it  a llen  J e s u ite n u n ive rs itä te n , d ie  sie 

a lle in  in n e h ä tte n “ . Dieses U r te i l  k a n n  höchstens dem  W o rt la u te  nach e x tre m  

genann t werden. Sach lich  w a r es der A u s d ru c k  e ine r A u ffassung , die s ich be i 

der Lage der D inge  einem  n ic h t vore ingenom m enen höheren S taa tsbeam ten u n ­
w illk ü r lic h  b ild e n  m uß te .
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W e n n  tro tz d e m  sch ließ lich  aus der B reslauer Jesu itenschu le eine U n iv e r ­

s itä t  geworden is t ,  so w a r das v o r  a llem  dem  E in flu ß  ih res R e k to rs  P . F r ie d r ic h  

W o lf f  v o n  Lüd inghausen , eines ba ltisch en  Ede lm annes, zu ve rd an ken , der 

seiner ganzen W irk s a m k e it,  w ie  du rch  seine ungew öhn liche  V e rtrau en ss te llu ng  

be i Le op o ld  I .  dem  v o n  den Jesu iten  „k re ie r te n “  (B oehm er) T yp u s  der p o lit is c h  

ebenso e in fluß re ichen  w ie  u n v e ra n tw o rtlic h e n , s ich in  alles m ischenden H o f ­

b e ic h tv ä te r zuzuzäh len is t ,  w enn er auch deren seelsorgerische F u n k tio n e n  n ic h t  

ausübte. R e inkens h a t ih n ,  s ta rk  ü b e rtre ib e n d , einen der „w e n ig e n  M äch tigen  

der E rd e “  genannt. R ic h tig e r  is t  w o h l, daß er e in  w e ltk lu g e r, geschäftiger, fü r  

seine Person une igennü tz ige r M a n n  v o n  ausgesprochen d ip lo m a tisch e r B e­

gabung w a r, der sich d u rch  eine vo llen de te  ho fm änn ische  B ild u n g  u n d  die 

K o n z ilia n z  e iner geborenen V e rm it t le rn a tu r  nach v ie le n  Seiten gu te  Beziehungen 

zu schaffen w u ß te , u m  sie im  Interesse seines K a isers, aber auch seines O rdens, 

gesch ickt auszunutzen.
D ie  A k t io n  des P . W o lf f  z u r E rla n g u n g  der U n iv e rs itä ts p r iv ile g ie n  w a r 

p la n v o ll u n d  v o n  langer H a n d  v o rb e re ite t. W äh re nd  seines ersten B reslauer 

R e k to ra tes  (1687-91) suchte er zunächst den B es itz  des K o llegs  an der B u rg  

du rch  E rb a u u n g  eines großen Gotteshauses (M a tth ia sk irch e ) a u f dem  B u rg ­

gelände e n d g ilt ig  s icherzuste llen u n d  neues Bauge lände zu gew innen. D enn 

du rch  den K irc h e n b a u  w a r v o n  der Bodenfläche der B u rg , die doch n u r  den 

ö s tlich  des K a ise rto res  gelegenen T e il des he u tig en  U n ive rs itä tsa rea les  (e in ­

sch ließ lich  dem  des chem ischen In s t itu te s )  um faß te , e in  be trä ch tliches  S tü ck  

fü r  d ie  Schulzwecke verlorengegangen. D a n n  e rs t -  in  der Z e it seines zw e iten  

R e kto ra tes  (1694-97) -  t r a t  er m it  seinem U n ive rs itä tsp la n e  h e rvo r. V o ra u f­

gegangen w a ren  noch ein ige L ieb ensw ürd igke iten , d ie  er den rangsüch tigen  

B res lauer P a tr iz ie rn  erw ies, ve rs tä n d n is in n ig  sie an ih re r  schw ächsten S telle 

packend. D em  einen h a tte  er d u rch  seine H o fbez iehungen den R itte rs ta n d , 

dem  anderen den ka ise rlichen  R a ts t ite l,  a llen  aber s ta t t  des frü h e re n  „e h rb a r“  

d ie  A nrede  „e h re n fe s t“  ve rsch a fft. D ie  Z e ite n  w a ren  v o rü b e r, in  denen sich das 

V e rh ä ltn is  zw ischen S ta d t u n d  O rden in  den K lo p ffe ch te re ie n  der V ä te r  m it  

den P rä d ik a n te n  u n d  S chu lm e is te rn  erschöp fte . A b e r auch u n te r  der C ourto is ie  

des K a v a lie rz e ita lte rs  dauerte  der re lig iöse Gegensatz m it  k a u m  v e rm in d e rte r 

Schärfe fo r t .  D e r F eh le r in  W o lffs  S pe ku la tion  la g  in  seiner höfischen Perspek­

t iv e ,  d ie  ih n  d ie  G ebundenhe it des Rates an den p ro te s tan tisch en  V o lk s w id e r­

s tand  n ic h t  r ic h t ig  e inschätzen ließ .

D enn k a u m  h a tte  s ich das G e rüch t v e rb re ite t, de r R e k to r  pe tie re  be im  

K a is e r u m  die  U n iv e rs itä t  u n d  das V orge lände der B u rg , so e rg r if f  d ie ganze 

S ta d t eine gew a ltige  A u fre gun g , u n d  un ve rzü g lich  w a r auch der R a t m it  e iner 

m o tiv ie r te n  G egenerk lärung z u r S telle. So o f t  v o n  den Jesu iten  h in te r  das L ic h t  

g e fü h rt, w o llte  er n ic h t  w iede r die G elegenheit verpassen. A lle in  d iesm al ka m  

er zu frü h . Seine E ingabe w a r gegenstandslos, da W o lf f  d ie  seinige noch n ic h t 

abgesandt h a tte . D em  P a te r dagegen k a m  er gerade re ch t. E r  k o n n te  das ih m
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v o n  seinen W ien e r F reunden  s o fo rt ü b e rm it te lte  M a te r ia l be i der R e d a k tio n  

seiner B i t ts c h r i f t  m it  V o r te il verw enden.

A lle rd in g s  bes teh t das In te ressan te  an dieser B it ts c h r i f t  (A n fa n g  M a i 1695) 
n ic h t  in  ih re r  W ide rleg un g  der B res lauer E in w ä n d e ; denn da s te h t B eh au p tun g  

gegen B eh au p tun g , u n d  be ide reden m e is t aneinander vo rb e i. V ie l in te ressan te r 

s ind  ih re  p o s itiv e n  V orsch läge, d ie  s ic h tlic h  b e m ü h t s ind , den U n iv e rs itä ts p la n  

auch gegen die E inw endungen  der o rdensfe ind lichen  B u re a u k ra tie  im  voraus 

zu  sichern. Seine B it te  be sch rä nk t sich n ic h t a u f die P r iv ile g ie n  fü r  die schon 

bestehende ph ilosophische u n d  theologische F a k u ltä t  des K o llegs , sondern is t  

a u f eine V o llu n iv e rs itä t  g e rich te t, d ie  auch an aka tho lische  S tuden ten  die 

akadem ischen G rade v e r le ih t, was an den e igen tlichen  O rdenshochschulen 

n ic h t m ö g lich  w a r. D a d u rch  w ü rd e  Schlesien v o n  dem  Zwange, seine Jugend, 

in son de rh e it d ie  seines „v o r t re f f l ic h e n  A de ls “ , m it  A u s fü h ru n g  „g ro ß m ä c h tig e r 

Sum m en Geldes“ , a u f frem de  U n iv e rs itä te n  zu sch icken, b e fre it  u n d  e in  t r a d i­

tione lles , v o n  dem  B reslauer R a te  selber v o r  la ng e r Z e it  (U n iv e rs itä ts p la n  v o n  

1505) „ m i t  großen Spesen u n d  v ie le r A rb e it “  erstrebtes Z ie l e rre ic h t w erden. 

W o lf f  w u ß te , w eshalb er diesen A p p e ll an  das m e rk a n tilis tis c h e  H e rz  der B u re a u ­

k ra t ie  in  seinem Gesuch so s ta rk  h e rv o rk lin g e n  ließ . E r  w u ß te  aber auch, daß 

der from m e K a is e r das Z u rü c k tre te n  der re lig iösen h in te r  der m a te rie lle n  
M o tiv ie ru n g  n ic h t m iß ve rs tehen  werde. U n d  daß Le op o ld  den P a te r ve rs tanden  

h a t, kön ne n  w ir  — w o ra u f R e inkens schon h inw ies — aus der G ründungsu rkunde  

v o n  1702 ersehen, in  der der K a ise r o ffen e rk lä r t ,  „d ie  S t if tu n g  erfo lge v o r  

a llem  z u r F ö rd e ru n g  der E h re  G ottes u n d  zum  W a ch s tu m  des h e ilige n  G lau ­

bens u n d  der ka th o lischen  R e lig io n “ .

W o lf f  h a tte  d ie  ausschlaggebenden re lig iösen  Bew eggründe aus ta k tis c h e n  

R ü cks ich te n  n u r  in d ire k t  h e rv o rtre te n  lassen. D en  B res lauer P ro te s ta n te n  v e rb o t 

der R espekt v o r  der ka th o lischen  M a je s tä t d ie  B eso rg the it u m  das re lig iöse 

B e ke nn tn is  als das L e itm o t iv  ih res W ide rs trebens anzugeben. W as sich jedoch  

an E inw endungen  gegen das V orh ab en  der Jesu iten  m it  diesem Respekte v e r­

e in igen ließ , das haben sie alles in  den versch iedenen um fangre ichen  S c h r if t ­

s tücken , die der R a t, d ie  K a u fm a n n s c h a ft u n d  die Z ü n fte  nach W ie n  sch ick ten , 

m it  großer G rü n d lic h k e it vo rg eb rach t. D e r L in z e r Rezeß, d ie  a lte n  P riv ile g ie n  

der S ta d t, die d ie  v o n  W o lf f  beanspruch te akadem ische J u r is d ik t io n  „d u rc h ­

löchere“ , w u rde n  w iede rum  in  die E rin n e ru n g  gerufen. V o r  a llem  aber w u rde  

u m s tä n d lich  nachgew esen, daß eine U n iv e rs itä t  u n d  ih r  S tudenten leben u n ­

v e r trä g lic h  sei m it  dem  Leben u n d  T re ib en  in  e ine r großen, ve rkehrsre ichen  

H and e lss tad t. Dieses Them a w u rd e  in  im m e r neuen V a r ia t io n e n  d u rc h g e fü h rt 

u n d  in  schw ü ls tig -pa the tischen  K la ge tö ne n  vorge tragen , d ie  im  Z e ita lte r  u n d  

in  der H e im a t der zw e iten  schlesischen D ich te rsch u le  n ic h t überraschen.

R e inkens h a t  die A k t io n  der B res lauer sehr iro n isch , fa s t w ie  e inen S ch ild ­

bü rge rs tre ich  behande lt. E r  h a t aber d ie  ba rocken  H y p e rb e ln  in  ih re n  E ingaben  

v ie l zu w ö r t l ic h  genom m en, u m  zu dem  e igen tlichen  S inn  vo rzu d rin g e n . D ie
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S ta d t w e hrte  sich gegen die S tuden ten  n ic h t  aus „g e ä n g s tig te r E in b ild u n g s ­

k r a f t “ , sondern aus e inem  w irk lic h e n  p o lize iliche n  Interesse. Sie w o llte  ih re m  

aufsässigen H a n d w e rk e rtu m  n ic h t  noch  eine neue schw ierige Vo lksk lasse h in z u ­

fügen  u n d  b e rie f s ich dabe i m it  R e ch t a u f das B e isp ie l anderer H a nde lss täd te , 

w ie  N ü rn b e rg  u n d  B raunschw e ig , deren O b rig ke ite n  die H ochschu len  nach 

A ltd o r f  u n d  H e lm s te d t, „a ls  k le ine , zum  S tud ie ren  bequem e Ö rte r“ , gelegt, 

de r a lte n  P ra x is  fo lgend , fü r  R uhe u n d  S ich e rh e it d u rch  F e rn h a ltu n g  ru h e ­

s tö render E lem en te  zu sorgen. D aß ih re  Besorgnis n ic h t  un be g rün de t w a r, 
haben die späteren Studentenexzesse bewiesen, d ie  1714 u n d  1733 einen solchen 

U m fa n g  annahm en, daß die  s täd tische G arn ison  dazwischenschießen m uß te . 

K e in  W u n d e r also, w enn die  B res lauer, u m  solche G efahren re c h tz e it ig  ab ­

zuw enden, sie so dü s te r als m ö g lich  m a lte n . W e n n  aber R e inkens an ih re n  

E in w ä nde n  jedes idea le M o t iv  v e rm iß t u n d  ih n e n  v o rw ir f t ,  sie h ä tte n  auch 

den K a ise r a u f ih r  m ate rie lles  N iv e a u  herabzuziehen ve rsu ch t, so k a n n  m an 

d a ra u f f re il ic h  n u r  e rw ide rn , daß die J e s u ite n u n iv e rs itä t fü r  sie k e in  e r­

strebensw ertes Id e a l w a r, sondern daß es ih r  Id e a l w a r, sie zu ve rh in d e rn . 

Z u  diesem Zwecke h a tte  eine S ta d t, der d ie  dam alige österre ich ische K a m e ra ­

l is t ik  na ch rü h m te , sie könne  in  ih re r  gu ten  P o lize i, im  H a n d e l u n d  in  den 

M a n u fa k tu re n  „d ie  E h re  der E rh la n d e  im  N o tfa l l  a lle in  fü r  a lle  be ha up te n “ , 

a lle rd ings  k e in  schwereres G ew ich t in  d ie  W age zu w e rfe n  als den H in w e is  a u f 

d ie  G efäh rdung  ih re r  p o lize iliche n  u n d  w ir ts c h a ftlic h e n  In teressen. P e in lic h  

b lie b  der P räzedenzfa ll v o n  1505, a u f den sich P . W o lf f  h a rtn ä c k ig  v e rs te ifte . 

D ie  Tatsache, daß der R a t e ins t selber d ie  U n iv e rs itä t  g e w o llt, w a r m it  m a te r ie l­

le n  G ründen  n ic h t  zu e n tk rä fte n , u n d  die re lig iösen w ag te  m an  n ic h t  zu sagen.

D ie  B reslauer A k t io n  b lie b  aber a u f s c h r ift lic h e  G egenvorste llungen n ic h t  

be sch ränk t. D e nn  als d ie  A bre ise  W o lffs  nach  W ie n  k ü n d b a r w u rde , d räng te  

d ie  B ü rg e rsch a ft den zögernden R a t zu ta tk rä ft ig e re n  S c h ritte n . So w u rde  

(15. N ovem ber 1695) w iede r, w ie  fü n fz ig  Jah re  v o rh e r b e im  L in z e r  Rezeß, 

eine m it  re ichen M it te ln  versehene G esandtscha ft an den K a is e rh o f geschickt, 

deren K o s te n  die  B ü rg e rsch a ft b e re itw ill ig s t übe rnahm , u n d  das B res lauer 

G eld v e rfe h lte  so w en ig  w ie  dam als seine W irk u n g . D ie  G esandten ve rm o ch ten  

zw a r d ie  A b le h n u n g  des U n iv e rs itä ts p ro je k te s  d u rch  den K a is e r n ic h t  d u rc h ­

zusetzen, aber auch W o lf f  e rlang te  d ie  P r iv ile g ie n  n ic h t.  D u rc h  das In te r im s ­

e d ik t  der böhm ischen H o fk a n z le i v o m  6. J u l i  1696 w u rd e  die  ganze A ngelegen­

h e it  v e r ta g t,  w e il „d ie  ü b e rh ä u ffte n  P u b lica  n ic h t  zugelassen, a u f diese Sache 

vo rzu s in nen “ . Es p a ß t n ic h t  re c h t zu dem  B ild e , das R e inkens v o n  dem  ü b e r­

m äch tigen  E in flüsse W o lffs  e n tw ir f t ,  w enn m an  s ieh t, w ie  zähe sich die W id e r­

stände zu e rh a lte n  ve rm o ch ten , d ie  dem  P a te r im m e r w iede r en tgegen tra ten . 

O bw o h l er s ich z. B . große M ühe gab, eine A ud ie nz  der B res lauer D e p u tie r te n  

b e im  K a is e r zu v e re ite ln , w u rd e n  diese zw e im a l in  der H o fb u rg  em pfangen. 

V o r  a llem  aber m uß  W o lf f  wegen der D o ta t io n  der ju r is t is c h e n  u n d  m e d iz in i­

schen F a k u ltä t ,  fü r  d ie  er zunächst k ö n ig lich e  Le he ng ü te r in  A u ss ich t genom m en
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h a tte , a u f große S chw ie rigke iten  gestoßen sein, u n d  es w a r w o h l gu te  M iene 

zum  bösen Spie l, w enn er -  w ie  den G esandten e rz ä h lt w u rde  -  zu verstehen 

gab, er verzögere das H e rauskom m en der P r iv ile g ie n  n u r  deshalb, d a m it die 

U n iv e rs itä t  „ m i t  e inem  größeren E r fo lg  u n d  m it  genügsamen F u n d a tio n e n “  

ins  Leben tre te . D enn als n u n  end lich  1702 das S tiftu n g s d ip lo m  der Le op o ld in a  

erschien, da e n th ie lt  es n u r  das P ro m o tio n s re ch t fü r  die theolog ische u n d  p h ilo ­

sophische F a k u ltä t .  D ie  be iden anderen w a ren  n ic h t  zustande gekom m en.

Es w a ren  aber n ic h t  n u r  die K rie gsze iten , d ie  K n a p p h e it der M it te l u n d  

die  ka ise rliche  B u re a u k ra tie , die diese V e rs tü m m lu n g  des U n ive rs itä tsp la ne s  

v e ru rsa ch t haben, sondern auch W ide rs tä nd e  aus dem  eigenen La ge r W o lffs  

haben dabe i eine R o lle  gespie lt. D e r P a te r h a tte  n ä m lic h  fü r  d ie  D o ta t io n  auch 

a u f den S tiftu ng s fo nd s  des eben im  E n ts te h e n  begriffenen  L ie g n itz e r Jesu iten ­

ko llegs e in  A uge geworfen. D ie  a u f der P rager Jesu itenkon fe renz (1696) be­

a n tra g te  Ü berw e isung dieses Fonds an die  k ü n ftig e  U n iv e rs itä t  w u rd e  je do ch  

abge lehnt, w e il d ie  G ese llschaft B edenken tru g ,  ih n  e inem  In s t i t u t  an zuve rtrauen , 

üb e r dessen V erm ögen sie n ic h t  d ie  a lle in ige  K o n tro lle  h a tte . D e nn  eine V o l l­

u n iv e rs itä t ,  w ie  sie W o lf f  p la n te , w ä re  eine neue, selbständige K ö rp e rs c h a ft 

geworden, die m it  dem  bestehenden B res lauer K o lle g  n ic h t  id e n tis c h  w a r. Ob 

sich dabe i -  w ie  m an  m u tm aß en  k ö n n te  -  auch die  E ife rs u c h t der anderen 

H ochschu len der böhm ischen O rdensp rov inz  (P rag , O lm ü tz ) ge ltend  m ach te , lä ß t 

s ich aus den B reslauer Ü b e rlie fe ru ng en  n ic h t  ersehen. S icher aber h a t die bekann te  

Scheu Leopo lds I .  v o r  E n tsch luß fassungen lä hm e nd  a u f den w e ite re n  V e r la u f der 

D inge  e in g e w irk t. So sch leppte s ich die ve rta g te  A nge legenhe it noch e in  paar 

Jah re  h in , ohne daß es ge lungen w äre , die e rfo rd e rliche  D o ta t io n  zu  beschaffen.

S ch ließ lich  m ah n te  das A lte r  ih res ka ise rliche n  Gönners d ie  B res lauer V ä te r, 

d ie  P e t it io n  v o n  1695 zu w iede rho len , d ie  d iesm al auch E r fo lg  h a tte , w e il es 

gelang, d ie  B u re a u k ra tie  zu  um gehen. A m  21. O k to b e r 1702 h a t der K a ise r 

den v o n  den Jesu iten  selbst en tw orfenen  S tif tu n g s b r ie f u n te rze ichne t u n d  som it 

d ie  böhm ische H o fk a n z le i v o r  eine vo llen de te  Tatsache ges te llt. D a fü r  h a tte n  

f re il ic h  d ie  v o n  W o lf f  gew ünschten P r iv ile g ie n  fü r  d ie  ju r is tis c h e  u n d  die m e d iz i­

nische F a k u ltä t  geop fe rt w erden m üssen. Es sche in t, daß die V ä te r  dem  K a ise r 

seinen E n tsch lu ß  dadu rch  e rle ich te rten , daß sie ih m  das V e rd ie n s t, m it  dem  

er du rch  V o llz ie h u n g  der U rk u n d e  seinen Lebensabend k rön e , e in d rin g lic h  

vo rs te llte n . D em  B res lauer R a te  ka m  das ih m  b a ld  d a ra u f o ff iz ie ll m itg e te ilte  

E re ign is  ganz u n e rw a rte t, u n d  sein n a ch trä g lich e r V ersuch, d ie  neue U n iv e rs itä t  

nach Neiße abzuschieben -  was übrigens auch der B res lauer B is c h o f w ünsch te  

b lie b  w irkungs los . A m  Tage des h e ilige n  Leopo ld  (15. N ovem ber) e rfo lg te  m it  

großem  P om p die  E rö ffn u n g  der U n iv e rs itä t ,  be i der P . W o lf f  als ih r  K a n z le r 

b e s tä tig t u n d  alle ü b rig e n  Professoren u n d  die L e h re r des G ym nasium s fe ie r lic h  

b e s te llt w u rde n . A m  N a ch m itta g e  w u rde  der erste B res lauer D o k to r ,  e in  P rä - 

m onstra tense r v o n  St. V inzenz, p ro m o v ie rt. „D ie  Thesen w aren  v ie fa ch  gegen 

W ic le f u n d  L u th e r  g e ric h te t“  (R e inkens).
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D ie  E rhe bu ng  des Jesu itenko llegs z u r U n iv e rs itä t  h a tte  ke ine V eränderung  

in  seiner O rgan isa tion  n n d  im  Le h rb e trie b e  z u r Folge. Das Zusam m enleben der 

L e h re r im  K o lle g , der S chü ler im  K o n v ik t  w u rde  davon  so w en ig  b e tro ffe n  w ie  die 

K lassene in te ilung , d ie  nach w ie  v o r  v o n  den R u d im e n ta  b is zum  obersten the o ­

log ischen K u rsu s  du rchg ing . W ie  der G ym nasiast so w u rd e  auch der S tu d e n t vo n  

dem  gem einsam en R e k to r nach bestandenem  E xam e n  in  die höhere K lasse verse tz t.

I n  den v ie r  u n te rs te n , den G ram m a tika l-K la sse n , u n te rr ic h te te n  die jü ng e ren  

O rdensbrüder, die n u r  d ie  ph ilosoph ischen S tud ien  ab so lv ie rt h a tte n , als M ag is te r 

nach der a lte n  H u m an is ten re ge l: Docendo d isc im us. D ie  L e h re r der be iden ober­

sten G ym nasia lk lassen h a tte n  auch die theo log ischen K u rse  du rchgem ach t u n d  

gehörten  z u r ph ilosoph ischen F a k u ltä t ,  d ie  in  R reslau aus ach t Professoren be­

s tand , v o n  denen in  fü n f  K lassen P o e tik , R h e to r ik , L o g ik , P h y s ik  (e insch ließ lich  

M a th e m a tik ) u n d  M e ta p h ys ik  ge leh rt w u rde . D ie  M itg lie d e r der theolog ischen 

F a k u ltä t  — fü n f  an  Z a h l -  h a tte n  den a u f d re i K lassen v e r te ilte n  L e h rs to ff der 

Theo log ica  scho lastica u n d  casu istica  (D o g m a tik  u n d  M o ra l), de r K o n tro ve rse n  

(A p o lo g e tik ), de r S c r ip tu r is t ik  (Bibelexegese) u n d  des kanon ischen Rechtes v o r ­

zu tragen . D ie  D aue r der ph ilosoph ischen S tud ien  schw ankte  an der Le op o ld in a  

zw ischen zw ei u n d  d re i, d ie  der theo log ischen zw ischen d re i u n d  v ie r  Jah ren . 

D ie  theolog ische F a k u ltä t  s te llte  auch die  T rä g e r der akadem ischen Ä m te r :  den 

K a n z le r, d ie  D ekane be ider F a k u ltä te n , die be iden P rä fe k te n  der s tu d ia  in fe r io ra  

u n d  superio ra , „d e re n  S te llun g  der unseres D ire k to rs  e in igerm aßen e n ts p r ic h t“  

(P au lsen), u n d  des Präses der M arian ischen  K o n g re g a tio n . D e r R e k to r  w a r b is 

in  d ie  le tz te  Z e it  de r L e o p o ld in a  v o n  je d e r L e h r tä t ig k e it  b e fre it  (vg l. d ie  ü b e r­

s ich tlich e n  Z usam m enste llungen be i W issow a u n d  N ü rnb erge r). Ke ines der 

Ä m te r  aber g ing  aus der W a h l des Le h rkö rp e rs  h e rv o r, w ie  auch k e in  L e h re r 

sein F ach  w ä h lte , sondern a lle  w u rde n  -  m it  A usnahm e des R e k to rs  -  v o m  P ro ­

v in z ia l nach B e d a rf u n d  G u td ü n ke n  e rn an n t. Sie wechse lten daher n ic h t  n u r  

dauernd  die  F ächer, sondern sehr o f t  auch die  A n s ta lte n  ih re r  O rdensprov inz, 

w obe i im  a llgem einen e in  A n c ie n n e tä ts p rin z ip  beobach te t w u rde . „F a s t  w ie  der 

L e u tn a n t zum  H a u p tm a n n  u n d  dieser zum  M a jo r a v a n c ie rt“ , sagt der schle­

sische A u fk lä re r  D r .  K ausch , e in  frü h e re r S chü ler der L e o p o ld in a , „ fa s t  ebenso 

stieg  der gu te  K o p f  v o n  den u n te re n  K lassen z u r P h ilosoph ie , v o n  dieser z u r 

Theo log ie . D ie  V o rs te he r des Ordens setzten das U nm ög liche , daß m an  in  a llen  

F äche rn  g le ich  s ta rk  sein müsse, in  ih re r  P ra x is  vo ra us .“  D ieser hä u fig e , an 

a llen  Jesu itenschu len zu  beobachtende W echsel h a t in  B res lau  b e w irk t,  daß -  

nach R e inkens ’ B erechnung -  in  71 Jah ren  (b is z u r A u fh e b u n g  des Ordens) be i 

e inem  d u rc h s c h n itt lic h  d re izehn K ö p fe  s ta rke n  L e h rk ö rp e r n ic h t w en iger als 

203 Professoren an der L e o p o ld in a  do z ie rt haben. D ie  G efahren eines solchen 

überm äß igen  W echsels des Lehrpersona ls fü r  den S chu lb e trieb  w u rde n  aber noch 

v e rs tä rk t d u rch  die  V e rfü h ru n g  z u r m echanischen R o u tin e , die v o n  H aus aus 

in  de r U n te rr ic h ts m e th o d e  der Jesu iten  lag.
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W ie  die O rgan isa tion , so w a r auch die  M ethode des U n te rr ic h te s , be i der es 

in  der H aup tsache  a u f das A usw end ig le rnen  der vorgeschriebenen H a nd büch e r 

he rauskam , ganz schu lm äß ig  geblieben. K ausch , der in  den 60 er Jah ren  -  

frühe re  Selbstzeugnisse v o n  S chü le rn  s ind  n ic h t  e rh a lte n  -  d ie  Le op o ld in a  be­

suchte, rü h m t den la te in ische n  S p ra c h u n te rr ic h t, b e k la g t aber, daß de r U n te r ­

r ic h t  in  den R ea lien  (G eschichte, G eographie usw .) ungem ein  d ü r f t ig  w a r. A n  

der M ethode des P h ilo soph ie un te rrich tes  ta d e lt  er, daß sie zu  sehr a u f die D ressur 

fü r  d ie  ö ffen tliche n  D is p u ta tio n e n  abzie lte . Dagegen gedenkt er d a n kb a r seiner 

L e h re r in  der P h y s ik  u n d  M a th e m a tik , den be iden e inzigen F ächern , in  denen 

die  L e o p o ld in a  üb e r das ih r  als Jesu itenschu le gegebene N iv e a u  h inausgekom m en 

is t .  „ N u r  die M a th e m a tik “ , so sch re ib t der P fa rre r B öhn isch  (1787-89 S tud en t 

an der L e o p o ld in a ), „w a r  m it  e inem  G e lehrten  u n d  seinem F ach  ganz gewachse­

nem  M anne, P rofessor T h a u l, bese tz t,“  u n d  v o n  J u n g n itz , dem  B eg ründe r der 

U n iv e rs itä ts s te rn w a rte , sagt der F ü rs tb is c h o f G ra f S e d ln itz k y  im  A nd en ken  an 

seine B res lauer S tud ien ze it (1804 -09 ): „ M i r  w a r b is d a h in  n iem and  vo rg eko m ­

m en, der m ir  du rch  den großen U m fa n g  seines W issens u n d  die  K la rh e it  u n d  

Schärfe seines U rte ils  so im p o n ie r t  h ä tte . Ic h  w a r im  höchsten Grade v o n  ih m  

angezogen“ . D aß  T h a u l u n d  J u n g n itz  sich auch e ine r gewissen, üb e r ih re n  lo ka le n  

W irk u n g s k re is  h inausgehenden G e ltung  e rfre u t haben m üssen, d a ra u f lä ß t das 

rege Interesse schließen, daß die au fgek lä rte  R e is e lite ra tu r ü b e r Schlesien an 

ih re n  A rb e ite n  u n d  E x p e rim e n te n  nahm .

Verm ögen auch die  na tu rw issenscha ftlichen , überd ies erst in  die le tz te n  

Jah rzehn te  der H ochschu le  fa llen den  F o r ts c h r it te  das v o n  Georg K a u fm a n n  in  

seiner U n ive rs itä tsgesch ich te  ausgesprochene U r te i l  n ic h t  zu  e rsch ü tte rn , daß 

die  Le op o ld in a  n u r  „d e m  N am en nach“  eine U n iv e rs itä t ,  ta ts ä c h lic h  aber eine 

„ A n s ta lt  z u r A u sb ild u n g  v o n  P rie s te rn  u n d  zu r E rz ie hu ng  einer fo rm a l geschulten 

O be rsch ich t“  w a r, so w äre  es doch u n b illig ,  v o n  ih r  Le is tun ge n  zu verlangen , die 

sie ih re r  B es tim m u ng  nach w eder v o llb r in g e n  k o n n te , noch  w o llte . Es is t  dabe i 

auch n ic h t  zu übersehen, daß die V o rs te llu n g  e iner S tä tte  fre ie r  Lehre  u n d  F o r­

schung, die w ir  heu te  m it  dem  U n iv e rs itä ts b e g r if f  ve rb in den , s ich e rs t se it der 

preuß ischen R e fo rm ze it w irk lic h  durchgese tz t h a t. Jeden fa lls  hxddigte F r ie d r ic h  

der Große noch ganz der ä lte ren  A u ffassung , die in  den U n iv e rs itä te n  so g u t w ie  

ausschließ lich P flan zschu len  b ra uch ba re r S taa tsd iener sah, w enn er die Le o ­

p o ld in a  fö rd e rte  u n d  auch nach A u fh e b u n g  des Jesu itenordens be ib eh ie lt.
M an  h a t  F rie d rich s  E in tre te n  fü r  den O rden o f t  als P a ra d o x  em pfunden u n d  

der au fgek lä rte  H e rrsche r h a t deswegen v o n  seinen fre ig e is tigen  französischen 

F reunden  N eckere ien genug e instecken müssen. W as ih n  bewog, der „P a la d in “  

der Jesu iten  zu w erden, w a r d ie  E in s ic h t, daß be i ih re r  M on op o ls te llu ng  im  

ka th o lischen  G elehrtenschulwesen je d e r höhere ka th o lische  U n te r r ic h t  in  Schle­

sien e in fach  a u fh ö rte , w e nn  er die V ä te r  v e r tr ie b . Es geh t aber v ie l zu w e it, 

w enn be ha up te t w orden  is t ,  F r ie d r ic h  habe, w e il er d ie  Jesu iten  n ic h t  zu ersetzen 

ve rm och te , s ich b loß  eingeredet, daß ih re  P ädagog ik  eine vo rzü g liche  sei. E r
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k a n n te  aus seiner L e k tü re  d ie  große M iss ion, d ie  der O rden als E rz ie he r in  der 

französischen G eschichte e r fü l l t  h a tte  u n d  er h a tte  sicher e inen B lic k  fü r  d ie  

W a h lv e rw a n d ts c h a ft der a u f die P r in z ip ie n  der E h re  u n d  D is z ip lin  gegründe ten 

je su itisch en  E rziehungsw eise m it  den P rin z ip ie n , d ie  er selbst be i der E rz ie hu ng  

seines O ffiz ie rskorps be fo lg te . F ü r  seine noch etwas u n z iv ilis ie r te n  oberschlesi­

schen A d lig e n  k o n n te  er sich in  der T a t  ka u m  eine bessere E rz ie hu ng  wünschen 

als d ie  s tra ffe  Z u c h t u n d  den w e ltm än n isch en  S c h lif f  der Jesu itenschu len . D em  e n t­

s p ric h t es, daß er, w enn auch ohne rech ten  E rfo lg , französische Jesu iten  an die 

Le o p o ld in a  zu ve rp flanzen  suchte. A b e r es s te h t dem  auch n ic h t  entgegen, daß er, 

v e rä rg e rt üb e r d ie  v ie le n  k le in e n  T reu los ig ke ite n  der G la tze r V ä te r am  E nde des 

S iebenj ährigen K rieges da ran  denken k o n n te , den O rden aus Schlesien auszuweisen.

D ie  1776 organ is ie rte  „G ese llsch a ft der P rie s te r des K ö n ig lic h e n  S chulen­

in s titu te s “  w a r d ie  F o rm , in  der das schlesische O rdensschulwesen nach der V e r­

s tänd igung  des preuß ischen K ö n ig s  m it  dem  H e ilig e n  S tu h l w e ite re x is tie rte . Sie 

um faß te  a lle  an der Le op o ld in a  u n d  den schlesischen G ym nasien lehrenden V ä te r, 

d ie  sich fo r ta n  als W e ltg e is tlich e  k le id e te n , aus deren R e ihen  sie s ich ergänzen 

so llten . Im  üb rig en  w u rde  an dem  k lö s te r lic h e n  Z u s c h n itt  ih re r  Lebensweise 

n ich ts  geändert. D ie  F u n k tio n e n  des P ro v in c ia l üb e rn ahm  die aus V e rtre te rn  

der Le op o ld in a  zusam m engesetzte u n d  v o n  einem  K ö n ig lic h e n  K om m issa r ge­

le ite te  Schu lenkom m ission , d ie  auch das frü h e re  O rdensverm ögen ve rw a lte te , 

b is F r ie d r ic h  W ilh e lm  I I .  1787 die schlesischen Jesu iten gü te r ve rka u fe n  ließ  u n d  

den aus dem  E rlö s  geb ilde ten  F o n d  u n te r  s taa tliche  V e rw a ltu n g  s te llte . D e r B i l ­

dung  des S chu le n in s titu tes  w a r das S chu lreg lem ent v o n  1774 voraufgegangen, 

das be i enger A n le h n u n g  an die  R a tio  S tud io rum  den L e h rp la n  du rch  E in fü g u n g  

e in ige r R ea lien  u n d  du rch  die  g le ichm äßige B e rü cks ich tig u n g  des deutschen, 

neben dem  b ishe r a lle in  herrschenden la te in ische n  S p ra c h u n te rr ic h t m it  den 

Z e itfo rd e run ge n  m eh r in  E in k la n g  zu b ring en  suchte. D ie  sich m it  a lledem  an­

bahnende V e rs ta a tlic h u n g  des ka th o lisch e n  U n te rrich tsw esens fa n d  1800 ih re n  

A bsch lu ß , w o  die  G esellschaft der S chu lp ries te r au fgehoben u n d  u n te r  B e se iti­

gung der frü h e re n  B in d u n g  des Schulam tes an den ge is tlichen  S tand  alle Le h re r 

zu besoldeten S taa tsbeam ten e rk lä r t  w u rden .

D ie  Schlesische S tu d ie n re fo rm  v o n  1800 gehörte  zu  den v ie le n  ha lb en  M aß­

nahm en, die fü r  d ie  preuß ischen R e fo rm a k tio n e n  v o r  1806 u n d  ih re  Scheu v o r  

p r in z ip ie lle m  D u rch g re ife n  c h a ra k te r is tisch  sind . D ie  S äku la ris ie rung  der k lö s te r­

lic h e n  O rgan isa tion  des Ordensschulwesens w a r n ic h t  v o n  e iner entsprechenden 

g ru ndsä tz lichen  E rneue rung  der U n te rr ich tsm e th o d e  be g le ite t. V o r  a llem  g ing 

die R e fo rm  an der Le op o ld in a  ohne tie fe re  Spuren v o rü b e r, w e il ih r  -  w ie  es in  

dem  v o n  R oepe ll in  seiner U n ive rs itä tsgesch ich te  w iedergegebenen B e ric h te  des 

S chu ld irek to rs  Skeyde v o n  1811 h e iß t -  de r „ In n u n g s g e is t“  der vorzugsweise 

m it  im  Schu ld ienste ve rb ra u ch te n  G ym nasia lprofessoren besetzten theolog ischen 

F a k u ltä t  w id e rs tre b te . K a n n  m an  deshalb -  m it  N ü rnb e rge r -  v o n  einem  „ v e r ­

kn ö che rte n  K o n se rva tism us“  des dam aligen  B res lauer Lehrbe triebes  sprechen,
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so d a r f  doch auch n ic h t  außer B e tra c h t b le iben , daß der je tz t  in  v ie l höherem  

M aße als frü h e r  s ich se lbst überlassene L e h rk ö rp e r n ic h t  m eh r die a lte  W id e r­

s ta n d s k ra ft gegen das E in d r in g e n  der m odernen Ideen  besaß. V o llends  aber, als 

„d ie  E x je s u ite n  u n d  m it  ih n e n  ih re  a lte n  E rz ie h u n g s tra d itio n e n  a llm ä h lic h  aus­

gestorben u n d  die  neuen L e h rk rä fte , w ie  sie die ve rä nd erte  Z e it du rchaus e r­

fo rd e rte , noch n ic h t  he rangeb ilde t w a ren ,“  en ts ta nd , w ie  Joseph v o n  E ic h e n d o r lf  

(1801-04 S chü ler der Le op o ld in a ) in  seinem „ D e u t s c h e n  A d e ls le b e n  a m  

S c h lü s s e  de s  a c h t z e h n te n  J a h r h u n d e r t s “  sagt, „e in e  sehr fü h lb a re  h in - 

u n d  herschw ankende U n s ich e rh e it u n d  schüchterne N achahm ung des p ro te s ta n ­

tische n  Wesens, d ie  n a tü r lic h  anfangs z iem lich  ungesch ick t ausfa llen  m u ß te .“  

Diese Ü bergangsze it is t  aber fü r  d ie  w e ite re  Z u k u n ft  der B res lauer H o c h ­

schule da du rch  v o n  der a lle rg röß ten  B ed eu tu ng  geworden, daß aus der T o le ran z ­

s tim m u n g  je n e r Tage der Gedanke hervorgegangen is t ,  in  der schlesischen H a u p t­

s ta d t d ie  erste in te rkon fess ione lle  H ochschu le  zu  begründen. Es w a r der a lte  

Jesu itenschü le r D r .  Joh an n  Joseph K ausch , der nahe F re u n d  v o n  A n to n  J u n g ­

n itz ,  dem  ohne Z w e ife l he rvorragendsten  Professor der d a m a l ig e n L e o p o ld in a ,  

der in  seiner D e n k s c h r if t  v o m  N ovem ber 1807 diesen G edanken v e r tra t  u n d  

d a m it -  a lle r W a h rsch e in lich ke it nach -  dem  S ta a ts ra t Süvern  den entscheiden­

den Im p u ls  gab, be im  K ö n ig e  die  V e re in igu ng  der F ra n k fu r te r  V ia d r in a  m it  

de r B reslauer Le op o ld in a  zu be fü rw o rte n .
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Gym nasium s 1843 und  1845. —  A uch  die beiden D arste llungen der Geschichte der 
F rie d rich -W ilhe lm s-U n ive rs itä t vo n  R . R o e p e l l  (1861) und  G. K a u fm a n n  (1911) 
nehmen a u f d ie Geschichte der Leopo ld ina  Bezug.

M e m o ir e n l i t e r a t u r  f r ü h e r e r  S c h ü le r  d e r  L e o p o ld in a .  K a u s c h s  Schicksale. 
Le ipz ig  1797. (V g l. auch: A usführliche  N achrich ten  über Schlesien. Breslau 1796. Von 
dem gle ichenVerfasser.)— C a s p a r  B ö h n is c h ,  P fa rre r vo n  Oppersdorf. Sonderabdruck 
aus der Neisser Zeitung. Neisse 1901.—■ Selbstbiographie des Grafen L e o p o ld  v o n  
S e d ln i t z k y .  B e rlin  1872. —  Säm tliche W erke des F re ihe rrn  J o s e p h  v o n  E ic h e n ­
d o r f f .  Herausgegeben von  W . Kosch und  A . Sauer., Regensburg o. J ., B d. I X  und  X I .
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A U G U S T  G R IS E B A C H  

D E R  U N I V E R S I T Ä T S B A U

NA H E Z U  siebzig Jah re , se itdem  die  Jesu iten  in  der a lte n  ka ise rlichen  

B u rg  zu  B reslau seßhaft geworden, sechsundzwanzig Jah re  nachdem  der 

P a te r W o lf f  eine U n iv e rs itä t  in  dem  v ie lg e s ta ltig e n  zum  T e il b is  a u f 

K a r l  IV .  zu rückre ichenden  B a u k o m p le x  e rö ffn e t h a tte , k a m  de r O rden  en d lich  

dazu, den G ru n d s te in  fü r  e in  seinen B edürfn issen  u n d  Zw ecken en tsprechenden 

N e ubau  zu legen —  am  6. Dezem ber 1728.

A ls  B a u p la tz  k a m  n u r  das v o m  K a ise r geschenkte Gelände der B u rg  in  

B e tra c h t, an  dessen Südostecke be re its  d ie  neue K irc h e  s tand. D azu  e rw orben  

w u rd e n  noch e in  w e s tlich  angrenzendes S tü ck  v o n  der S ta d t u n d  e in ige  P r iv a t ­

häuser. Das w a r k e in  gü ns tig e r P la tz  fü r  das P rog ram m , das m an  du rchzu fü h re n  

w ünsch te . H a n d e lte  es s ich doch n ic h t  n u r  —  w o ra n  m an  be i he u tig en  U n iv e rs i­

tä ts b a u te n  d e n k t —  u m  U n te rr ic h ts rä u m e  u n d  gemeinsame Säle fü r  A n d a c h t 

u n d  Feste, sondern zug le ich  u m  die  W ohn un ge n  fü r  L e h re r u n d  Schüler.

I n  dieser H in s ic h t la u te te  die A u fgabe  n ic h t  anders als e ins t f ü r  die K lö s te r 

des M itte la lte rs  u n d  n u n  fü r  d ie  O rdensbauten des B a ro ck , welches besondere 

Z ie l ih re  Insassen auch ve rfo lg te n . A u c h  w e ltlic h e  H ochschu len  w ie  das vo n  

C as im ir d. G r. ge s tifte te  K o lle g iu m  in  K ra k a u  oder N ü rnbergs  p ro tes tan tische  

U n iv e rs itä t  in  A l t o r f  h a tte n  an der k lö s te r lic h e n  V e rb in d u n g  v o n  W ohnen  

u n d  Lehre  fes tgeha lten , u n d  m an  k a n n  da rüb e r s tre ite n , ob unsere U n iv e rs i­

tä te n  heute  v o n  dem  A ufgeben solcher S ied lungsgem einscha ft n u r  V o rte ile  haben.

D ie  S ch w ie rig ke it das B a u p ro g ra m m  zu e rfü lle n , la g  n ic h t  so sehr in  der rä u m ­

lic h e n  B e s c h rä n k th e it des Geländes als in  seinem gestreckten Z u s c h n itt ,  de r ke ine 

A u s b re itu n g  in  der T ie fe  zu ließ . A b e r d ie  Jesu iten  w a ren  es gew ohn t, ö r tlic h e n  

G egebenheiten s ich anzupassen. Ebenso w ie  sie fü r  ih re  K irc h e n  ke ine n  eigenen 

S t i l  schufen, haben sie s ich auch in  der A n lage  ih re r  S chu l- u n d  K o lle g ie n b a u te n  

a u f ke inen  b e s tim m te n  T yp u s  fes tge leg t. E in  V e rg le ich  ih re r  ä lte ren  schlesischen 

N iederlassungen un te re in a n d e r —  in  G la tz , S chw e idn itz , N eiße, Sagan, L ie g n itz  

u n d  G logau —  ze ig t, daß sie in  der G ru n d r iß b ild u n g  den je w e ilig e n  U m stän de n  

das Beste abzugew innen versuch ten . Das Id e a l e ine r geschlossenen A n lage  u m  

e inen B in n e n h o f, w ie  sie der a lte n  k lö s te r lic h e n  W ohnw e ise en tsprach , h a tte  m an  

n u r  in  G la tz  v e rw irk lic h e n  können. I n  B res lau  m uß te  m an  h ie ra u f v e rz ic h te n 1).

Es k o n n te  s ich n u r  u m  einen schm alen, am  U fe r langgestreck ten  T ra k t  

hande ln , der d u rc h  einen k u rz  vo rsp ring en de n  F lü g e l m it  der vo rhandenen K irc h e  

ve rb un den  w erden m uß te . E in e  w ic h tig e  B ed in g u n g  v o n  seiten de r S ta d t w a r, 

das a lte  „K a is e r to r “  als D urchgang  zu e rh a lte n . A u c h  w a r a u f d ie  R ic h tu n g  

de r S chm iedebrücke R ü c k s ic h t zu  nehm en.

x) Dagegen konnte  m an bei dem kle ineren Bau des Jose fkonv ik ts  (1734— 42) eine 
vierflüge lige A nordnung um  einen H o f durchführen.
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M an begann, u m  zunächs t d ie  Gebäude der B u rg  w e ite r benu tzen  zu 

kön ne n  u n d  w e il m an  a u f die ba ld ige  E rr ic h tu n g  e ine r A u la  be da ch t w a r, 

im  W esten . N ach  v ie r jä h r ig e r  B a u z e it, 1733, ge langte m an  b is zum  K a is e rto r. 

D a m it  w a r das Schulgebäude v o lle n d e t. I n  den nächsten Jah ren  fo lg te  der sich 

ö s tlic h  anschließende W ohn ba u  in  dem  heu te  bestehenden U m fa n g , z u le tz t 

der s c h ie fw in k lig  z u r W e s tfro n t der K irc h e  sich vorsch iebende S üd flüge l (1736 

— 37). D u rc h  den E in m a rsch  F r ie d ric h s  in  Schlesien ge rie ten  die  A rb e ite n  ins  

S tocken, u n d  der B a u  b lie b  in  dem  un vo llen de te n  Z ustand , den er heute  ze ig t.

D ie  F o rde rung , das K a is e r to r  als Ö ffn u n g  zum  W a ll h in  be izubeha lten , 

w u ß te  der S chöpfer des U n iv e rs itä ts p la n s  seinen kü n s tle rischen  A b s ich te n  

d ie n s tb a r zu m achen. E r  d is p o n ie rt den B a u  an der O der d e ra rt, daß der T o r ­

weg in  d ie  M itte la chse  der gesam ten F ro n t  zu liegen  k o m m t. Diese M it te  so llte  

s ich d u rc h  e inen T u rm b a u  herausheben, dem  als w e ite re  H öhenakzen te  der (a lle in  

ausge führte) „m a th e m a tis c h e “  oder S te rn w a rte n tu rm  im  W esten  u n d  im  g le ichen 

A b s ta n d  e in  ih m  en tsprechender T u rm  im  O sten be izuo rdnen  w a ren . So h ä tte  

s ich fü r  den P rosp ek t an der O der e in  s ym m etrisch  geg liederte r U m riß  ergeben, e in  

s to lze r D re ik la n g , der in  der R is a lit te ilu n g  der Fassade seine V o rb e re itu n g  fin d e t.

D e r La ge rung  des m ä ch tig e n  K ö rp e rs  a n tw o rte t de r A u fs tie g  de r P ila s te r 

u n d  F enste r. Das k a m , als d ie  U fe rs traß e  t ie fe r  lag , noch  in te n s iv e r zum  

A u sd ru ck . D ie  sym m etrische  G liede rung  eines B au w e rks  is t  A llg e m e in g u t der 

Z e it. Das besondere V e rd ie n s t des B res lauer A rc h ite k te n  aber b e ru h t d a ra u f, 

daß e r t r o tz  der schw ierigen ö rtlic h e n  V e rh ä ltn isse  eine solche Lösung  e rz ie lte , 

ohne das gegebene R a u m p ro g ra m m  außer a c h t zu  lassen. D e n n  auch fü r  d ie  

Z w eckbestim m ung  des In n e rn  bezeichne t d ie  Achse des K a ise rto re s  e in  G elenk, 

n ä m lic h  d ie  Grenze zw ischen den S chu lräum en im  W esten u n d  dem  W o hn ba u  

im  O sten. (E in e  Grenze, d ie  im  H aup tgeschoß  d u rch  die  schöne schmiedeeiserne 

G it te r tü r  v o n  1747 m a rk ie r t  w ird .)  Im  S te rn w a rte n tu rm  lie g t  d ie  H a u p ttre p p e . 

U n d  w e il de r B au m e is te r n ic h t  e inem  Fassadenschema zu liebe auße rorden tliche  

R a um ch a rak te re  ve rg ew a ltig en  w o llte , h a t  e r fü r  A u la  u n d  T hea te rsaa l (das 

heu tige  A u d ito r iu m  m a x im u m ) die  regelm äßige F enste rfo lge  du rchb rochen . Das 

is t  e in  P r in z ip , das a u f no rd ische G esta ltungsw eise der G o t ik  zu rü ckg e h t u n d  in  

D e u tsch land  auch spä ter G e ltung  be ha lten  h a tte . D ieser U m s ta n d  a lle in  genügt, 

u m  die M e inung  zu w iderlegen , der P la n  z u r U n iv e rs itä t  sei in  I ta l ie n  en ts tanden.

F re il ic h  w ird  angesichts der Länge der F ro n t  u n d  da die F ens te r v o n  A u la  

u n d  T h e a te r n u r  in  der H öhe , n ic h t  aber in  der B re ite  v o n  den N a ch b a rn  s ich 

un te rsche iden , dieses B auen „ v o n  in n e n  nach  außen“  n ic h t  s tö rend  em pfunden. 

D ie  E in h e it  de r G esam tha ltung , die fü r  den E n tw u r f  m aßgebend w a r, is t  

n ic h t  ge fährdet.

D ieser E in h e it  zu liebe bes teh t auch a u f der Seite z u r S ta d t h in  k e in  w esen t­

lic h e r  U n te rsch ied  in  der Fassadengliederung gegenüber der O d e rfro n t. D ie  

sym m etrische  Bezogenheit de r Achsen a u f d ie  R is a lite  ebenso w ie  F o rm  u n d  

A usk ra gu ng  der F ens te rum rahm ungen  s ind  dieselben. D e r E in d ru c k  s tä rke re r
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k ö rp e rlic h e r E n tfa ltu n g  r ü h r t  e in m a l daher, daß das T reppenhaus sich etwas 

m e h r vo rsch ie b t u n d  der p rä c h tig  bewegte P o rta lb a u  m it  seinem B a lk o n  dieser 

S te lle  eine s in nvo lle  S te igerung g ib t. Sodann schw enkt d ie  F ro n t  vo m  T repp en ­

haus os tw ä rts  wegen der Gassenenge e in  w en ig  zu rü ck . Das k o m m t ebenfa lls 

dem  p lastischen  A u s d ru c k  des K ö rp e rs  zugu te1). G leiches g i l t  v o n  der E in b u c h ­

tu n g  der Fassade am  K a is e rto r. E n tsche idend  aber is t  das V o rsp rin gen  des S üd­

flügels, der den A nsch luß  an die  K irc h e  such t. H ie r  m uß te  der A rc h ite k t  die 

sym m etrische  D is p o s itio n  du rchb rechen, u m  v o m  K o lle g  e inen Z ugang zu r 

K irc h e  zu schaffen, der n ic h t  zum  B e tre te n  der S traße n ö tig te .

E r  rü c k t  d ie  (g iebellos gebliebene) S tirn se ite  des W ohn flüge ls  so d ic h t  w ie  

m ö g lich  an die  K irc h e  he ran  u n d  sch ieb t in  d ie  sch ie fw in k lige  S ch luch t zw ischen 

den be iden au fragenden Fassaden eine n ied rige  T o rh a lle 2). „E in e  S te igerung der 

a rch ite k to n isch e n  D ra m a t ik  dieser V e re in ig u n g  v o n  Südflüge l u n d  K irc h e n k ö rp e r 

be de u te t es, daß dieser A nsch luß  sich gerade d o r t  v o llz ie h t, w o  die enge Gasse 

de r S chm iedebrücke u m b ie g t, p lö tz lic h  b re it  s ich ö ffn e t u n d  im  K a is e r to r  v e r ­

schw ind e t“  (K lim p e l) .

D ie  A n o rd n u n g  der U n te rr ic h ts -  u n d  W ohn räu m e  w a r d u rc h  die  S chm al­

h e it  de r F lü g e l gegeben: sie liegen  g le ichm äß ig  an K o rr id o re n  nebene inander. 

Diese s ind  ü b e r d ie  b loße K o m m u n ik a t io n  h inaus  als W andelgänge ge s ta lte t, 

sie v e rtre te n  den K reuzgang  m it te la lte r lic h e r  K lö s te r  u n d  d ienen p e ripa te tischem  

B e d ü rfn is , das m an  in  e inem  G arten  n ic h t  be fried igen  k o n n te . D ie  A u d ito r ie n  

u n d  W ohnungen b lic k e n  nach N o rden , a u f  S on ne n lich t ve rz ich te n d , aber, was 

w ic h tig e r w a r, der b ü rge rlich en  W e lt  abgewendet.

N u r  A u la  u n d  T hea te rsaa l nehm en die ganze B re ite  des T ra k te s  e in. D a ru m  

liegen sie am  w estlichen  E nde, h in te r  ih n e n  Nebengelasse u n d  eine k le in e  V e rb in ­

dungstreppe. D iesen w estlichen  T e il m it  seinen höheren S tockw erken  g re nz t gegen 

O sten das H a u p t t r e p p e n h a u s  ab, das den B a u  v o n  der Süd- z u r N o rd fro n t 

du rchschne ide t. D em  re p rä se n ta tive n  V erlangen  des B a ro c k  en tsprach  es, w ie  

in  den Schlössern so auch in  den K lö s te rn , der T reppe  m ög lich s t v ie l R a um  zu 

gönnen u n d  ih re r  D u rc h b ild u n g  besondere S o rg fa lt zuzuwenden. So f re i w ie  ande r­

w ä rts  ve rm ag  sie s ich in  B res lau  n ic h t  zu e n tfa lte n , zum a l ih re  Lage im  T u rm ­

ba u  s ta rke  S u b s tru k tio n e n  e rfo rd e rte . Im m e rh in  h a t m an  in n e rh a lb  des v e r ­

füg ba re n  Gehäuses e inen d u rch  W echse l der A spekte  u n d  zug le ich  d u rch  E in ­

h e it  de r Bew egung fesselnden A u fs tie g  ge s ta lte t. V o n  den zw e ia rm igen  L ä u fen  

w ird  der B lic k  a u f den m it t le re n  ge le nk t, d ie  ausschw ingenden B rüs tu nge n  

scheinen den R a u m  zu w e ite n , d ie  P fe ile r schre iten  m it  uns em por, in  den Ge­

w ö lbe n  der Podeste se tz t s ich de r A ns tie g  fo r t ,  b is in  die K rü m m u n g e n  der Ge-

J) Diese Verschiebung der B au fluch t, zu der ö rtliche  Um stände zwangen, h a t im  
In n e rn  Bedeutung fü r  Z uschn itt u nd  R aum eindruck der A u la .

2) Sie sollte anstelle der Bedachung m it  einem zweiten A lta n  un terha lb  des vo r­
handenen wagerecht abschließen.
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s im spro file  h in e in  b le ib t  die Bew egung im  F lu ß . I n  diesem  T reppenbaus k o m m t 

das näm liche  E m p fin d e n  zum  A u s d ru c k , das d raußen an den Fassaden die Ge­

schosse d u rch  P ila s te r, B lenden  u n d  F ens te rum rahm ungen  in  e inem - e in h e it­

lic h e n  A u fs tie g  em porw achsen lä ß t.

V o n  den ü b rig e n  R äum en haben n u r  M us iksaa l u n d  A u la  ih re  u rs p rü n g ­

lic h e  H a ltu n g  e in igerm aßen be w a h rt.

D e r „ M u s ik s a a l “  im  E rdgeschoß neben dem  T reppenhaus w a rd  e rb a u t als 

O ra to r iu m  C ongregation is  L a tin a e  M a io ris  Beatae Y irg in is . E in  Saal fü r  die 

M arian ische  K o n g re g a tio n  b ild e te  se it ih re r  E in fü h ru n g  gegen E nde des 16. J a h r­

h u n d e rts  e inen fes ten  B e s ta n d te il des O rdensprogram m s1). I n  m anchen Schulen 

w a r es der am  re ichsten  ausgesta lte te  R a u m  des Hauses. I n  B reslau t r i t t  

e r in  W e ttb e w e rb  m it  der A u la . G leich ih r  so llte  auch der K ongrega tionssaa l 

d ie  v o lle  B re ite  des Hauses einnehm en. E in  E in s tu rz  noch w ä hrend  des Baues 

n ö tig te  je do ch  z u r E r r ic h tu n g  e iner M auer, d ie  e inen K o r r id o r  an der S ü d fro n t 

abgrenzt. So en ts ta nd  e in  v e rh ä ltn ism ä ß ig  schm aler T ie fen rau m . D aß  er n ic h t 

a llz u  ges treck t w ir k t ,  lie g t  da ran , daß W a n d  u n d  Decke n ic h t  den Saal seiner 

Länge nach im  G le ic h s c h r itt du rchziehen, sondern daß er sich in  d re i A bsä tzen 

rh y th m is c h  g lied e rt. A n  der w estlichen  Schm alse ite is t  eine M usikem pore  e in ­

gebaut, im  Osten lie g t  das P re sb y te r iu m  e rh ö h t2) u n d  w ird  du rch  Säulen v o r  

den W a n d p fe ile rn  enger u n d  re iche r ge rah m t als der V e rsam m lungsraum  davo r. 

Das is t  in  der u rsp rü n g lich e n  k u ltis c h e n  B es tim m u n g  beg rü nde t u n d  e n ts p r ic h t 

e ine r R a um d ispo s ition , w ie  sie auch in  der M a tth ia s k irc h e  gegeben w a r. D ieser 

D re ik la n g  b e s tim m t auch die F e lde rung  der Decke. Im  Gegensatz zu B a lke n  oder 

K asse tte n  ä lte re r Z e it  fassen die  Deckengem älde das R a u m b ild  zusam m en. 

A u c h  sie stehen im  D ie n s t je n e r a u f Ü ber- u n d  U n te ro rd n u n g  der T e ile  be ruhen­

den E in h e it ,  zu der der B a ro c k  auch das p rä c h tig  G edrängte der D e k o ra tio n  zu 

d is z ip lin ie re n  weiß.

W ie  im  K ü n s tle risch e n  is t  es auch im  G egenständlichen a u f eine beziehungs­

re iche B in d u n g  abgesehen: A lle  b ild lic h e n  T hem en haben Bezug a u f die G o ttes­

m u tte r ,  v o n  dem  großen H a u p tb ild ,  der H im m e lfa h r t  M a riä , b is  zu  den k le ine n  

D a rs te llu ng en  in  den S tichkappen  u n d  N ischen la ibungen . So w ird  auch dem ­

je n ig e n , der seinen B lic k  a u f das in h a lt lic h e  P rog ram m  r ic h te t,  die Idee, die zu 

dieser R aum schöpfung  g e fü h rt h a t, als e in  in  s ich geschlossenes Ganzes bew uß t.

I n  dieser H in s ic h t e n ts p r ic h t der K ongrega tionssaa l der e in  J a h r  v o rh e r, 

1732, e ingew e ih ten A u la  L e o p o l d i n a .  A u c h  h ie r D re ite ilu n g  des e insch iffigen

x) V g l. Joseph B raun  S. J ., D ie  K irchenbau ten  der deutschen Jesuiten (F re iburg  
1910) S. 364 ff.  —  Außer dem O ra to riu m  Congregationis La tinae  M a io r is  gab es ein O rat. 
Congret. L a t. M in o r is  im  Hauptgeschoß.

2) Es w ar ehemals durch eine Schranke abgetrennt. A uch  A lta r  und Kanze l sind n ic h t 
m ehr erhalten. D er P rospekt der Orgel (1904) is t  keine befriedigende Lösung der fre ilich  
an dieser Stelle schwierigen Aufgabe.
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T ie fenraum es d u rc h  A bg renzung  e ine r E m po re  u n d  eines P resb y te riu m s , auch 

h ie r jede E in z e lh e it fo rm a l u n d  in h a lt l ic h  G lied  eines G esam tplans. Ü b e re in ­

s tim m en d  is t  auch der f a r b ig e  K la n g , der s ich dem  E in tre te n d e n  d a rb ie te t. 

E in e  k rä ft ig e  H a ltu n g , d ie  im  w esen tlichen  d u rch  B ra u n , G o ld  u n d  W eiß  be­

s t im m t w ird ,  zu der s ich das K o lo r i t  de r Gem älde bere ichernd  aber n ic h t  k o n ­

tra s tie re n d  gesellt. Es is t  eine gedäm pfte  P ra c h t noch ohne die N e igung  zu lic h te n , 

gebrochnen T önen der R o ko ko ze it.

Ü b e r dem  Gem einsam en lä ß t s ich aber doch die B esonderhe it de r be iden 

R a um ch a ra k te re  n ic h t  übersehen. A lle in  schon an A usdehnung in  T ie fe , B re ite  

u n d  H ö he  ü b e r t r i f f t  d ie  A u la  den he u tig en  M usiksaa l. D e r U n te rsch ied  

de r H öhe w i r k t  f re il ic h  angesichts der größeren B re ite  n ic h t  e rheb lich , 

u n d  auch im  V erg le ich  m it  andern  R epräsenta tionssä len de r Z e it,  die du rch  

zw ei Geschosse au fste igen, h a t d ie  A u la  etwas a lte r tü m lic h  G edrücktes. 

M an  k o n n te  n ic h t  so f re i scha lten  w ie  be i K lo s te ran lag en  d raußen im  Lande, 

e tw a  in  Leubus. A b e r in n e rh a lb  des M ög lichen  h a t m an  alles ge tan, d a m it 

der R a u m  sich fe s tlic h  e n tfa lte . Daß e r v o n  be iden Seiten he r L ic h t  em p fä ng t, 

g ib t  ih m  be re its  e in  v e rh ä ltn is m ä ß ig  le ich te res Gepräge als dem  M u s ik ­

saal1). U n d  im  Sinne der le ich te ren  E rsche inung  is t  denn auch die G liede­

ru n g  der W a n d . A n  S te lle  der d rohend geba llten  V o lu te n , d ie  sich im  M u s ik ­

saal zu H ä u p te n  der gedrungenen P ila s te r gegen die  Decke anstem m en, v o l l­

z ie h t s ich in  der A u la  der A u fs tie g  zu rü c k h a lte n d  u n d  un be schw e rt: die a u f 

der R ü ckw a n d  der Professorenlogen au fs itzenden ova len  B ild n is ra h m e n  gre ifen  

m it  ih re r  B ekrö nu ng  zw ischen die  k le in e n  V o lu ten pa a re  h in a u f2), u n d  s ta t t  daß 

w ie  im  M usiksaa l S tu cko rn a m e n t u n d  R e lie f e inen T e il der Decke festigen, 

b e g in n t in  der A u la  die M a le re i a lsba ld  üb e r den K on so len  —  eine M a le re i, die 

m it  il lu s io n is tis c h  em porwachsender A rc h ite k tu r  ü b e r d ie  flache W ö lb u n g  f o r t ­

zutäuschen such t u n d  da rübe r h inaus den B lic k  ins  F re ie  fü h r t ,  als ob sich der 

H im m e l in  seiner U n e n d lic h k e it ö ffne . D ie  Gem älde stam m en v o n  dem selben 

C h ris top h  H a n d ke , der im  K ongrega tionssaa l d ie  M a rie n b ild e r ge m a lt h a t. 

M it  W oh lb e d a ch t h a t er d o r t,  dem  gedrungeneren R a u m c h a ra k te r entsprechend, 

die „H im m e lfa h r t  M a riä “  w ie  e in  W andgem älde in  A u fs ic h t gegeben, in  der A u la  

je d o ch  fü r  das große F resko der „H u ld ig u n g  der g ö ttlic h e n  W e ish e it“  d ie  re ine 

U n te rs ic h t gew äh lt. Jene D arste llungsw eise, die I ta l ie n  im  17. J a h rh u n d e rt 

fü r  d ie  D eckenm ale re i z u r Regel erhoben u n d  die v o rn e h m lic h  du rch  den P a te r 

A n d re a  Pozzo auch im  N o rde n  V e rb re itu n g  gefunden h a tte . W enn  H a n d ke

*) F ü r A u la  und  M usiksaal ha tte  der K u ra to r  G ra f Sckaffgotsch Glasfenster gestifte t. 
Es kann  sich h ierbe i n ic h t um  Glasgemälde gehandelt haben, die nach gotischer A r t  
die ganzen Scheiben deckten, sondern v e rm u tlich  um  he ll gemalte Randverzierungen, die 
das O rnam ent der Raumwände, das zeitgemäße „L a u b - und  Bandelw erk“ , a u f einen 
T e il der Fensterflächen fortse tzte . B e i der E xp los ion des P u lve rtu rm s 1749 gingen diese 
Fensterscheiben zugrunde.

2) D er verhä ltn ism äßig  le ichtere W uchs gegenüber dem M usiksaal k o m m t auch im  
A u fbau  der Em poren zum  Ausdruck.
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auch n ic h t  e in  M e is te r hohen Ranges gewesen is t  u n d  überd ies d ie  W ie d e rh e r­

s te llun g  seiner B ild e r  in  neuerer Z e it  die B e u rte ilu n g  seiner L e is tu n g  erschw ert, 

so s ind  seine A rb e ite n  doch e ind rucksvo lle  Zeugen jenes W ille n s  zum  Schein, den 

der B a ro c k  gerade d u rc h  die  B e h an d lu ng  dieses Them as be kun de t.

N och  eines is t  fü r  d ie  F u n k t io n  des H aup td ecke nb ilde s  im  R aum ganzen 

w ic h t ig :  Seine D a rs te llu n g  is t  v o n  den R ä nd e rn  he r a llse its  a u f  d ie  M it te  be ­

zogen, dem  B e tra c h te r is t  u n te r  der T aube des H e ilig e n  Geistes sein S ta n d o rt 

angewiesen, n u r  v o n  d o r t  aus ste igen die  gem alten  Säulen u n d  P fe ile r senkrech t 

em por. Diese Z e n tr ie ru n g  des Deckengem äldes h e b t zw a r d ie  T ie fe n r ic h tu n g  des 

Raum es n ic h t  au f, d u rchse tz t sie aber m it  e inem  re ta rd ie rend en  M om e n t. W ähre nd  

e in  go tische r Saal in  e inh e llige r Bew egung sich e n tw ic k e lt,  e in  Renaissance­

ra u m  z u s tä n d lich  in  s ich ru h t ,  be s tim m en  h ie r A k t io n  u n d  Spannung w id e r- 

s tre ite n d e r K rä f te  das e ig e n tü m lich  Lebend ige des E in d ru c k s . W ie  im  F o rm a len  

so auch im  G egenständlichen. D ie  gem alten  G esta lten  der W ö lb u n g 1) ebenso 

w ie  d ie  p las tischen in  der A psis  s ind  a ffe k tv o ll hande lnde M enschen, D e r th ro ­

nende K a is e r Le o p o ld  I .  m it  seinen T ra b a n te n  „C o n s iliu m “  u n d  „ In d u s t r ia “  

u n d  den in  d ie T ie fe  s türzenden D äm onen „Z w ie tra c h t“  u n d  „T o rh e it “ , die be iden 

K a ise rs ta tu e n  Jose f I .  u n d  K a r l  V I . ,  n ic h t  m in d e r d ie  H e rm e n trä g e r ü b e r den 

Logen vo n  K a n z le r u n d  R e k to r u n d  die  kecken  Jungens a u f dem  Gesims s ind ke ine 

fe ie r lic h  s t ille  G esellschaft, sondern g re ifen  als a k tiv e  M its p ie le r e in  in  d ie  rä u m ­

lich e  u n d  geistige Bew egung, in  d ie  sie h in e in g e s te llt s ind . H in e in g e s te llt m it  e inem

! )  Das in  den Gemälden entw icke lte  in h a ltlich e  Program m  is t ausführlich  e rläu te rt 
worden von  R icha rd  Foerster in  „Schlesiens V o rze it“ , Neue Folge, B and 6 (1912). —  H ie r 
mag es genügen, einige F iguren  n am ha ft zu machen. U m  die „G ö ttlic h e  W eishe it“  sind 
versam m elt die Evangelisten, K irchen leh re r und  Schutzheiligen der F aku ltä te n , neben 
M a tth ä u s : K a th a rin a  vo n  A lexa n d rie n ; neben M arku s : H ie ronim us und  Papst Leo d. G r.; 
neben Lucas: Am brosius, Augustinus, Johann von  N epom uk und  Enea S ilv io  P icco lom in i, 
„d e r  erste Lobredner Breslaus“ ; neben Johannes: Thomas, Gregor d. Gr. und  A loysius. 
Im  w eiteren U m kre is Person ifika tionen der Geometrie und  Astronom ie  ( im  W esten); 
A r ith m e tik , Poesie, R h e to rik , Pharmazie ( in  Süden;) P las tik , M alerei ( im  O sten); T yp o ­
graphie, D ia le k tik , M usik, G ram m atik  ( im  Norden). —  A u f  dem Deckengemälde der 
Apsis w ird  die U n ive rs itä t der M u tte r  Gottes geweiht. Sie is t  umgeben vo n  den Schutz­
heiligen Schlesiens: Johannes d. T „  Josef und der H eiligen  H edw ig  m it  dem K los te r 
T rebn itz . E in  Engel trä g t das B ild  des Schulgebäudes herbei, andere tragen die U n i­
versitä tsszepter, die den noch vorhandenen gleichen. D er h. Leopold  h ä lt das vo n  ih m  
gestiftete  K lo s te r Neuburg. Rechts Franciscus X averius  und  Ig n a tiu s  vo n  Loyo la . —  
A u f dem Deckengemälde der Em pore schwebt die W e ltw e ishe it, Pallas A thene (die 
auch im  V es tibü l als S ku lp tu r den E in tre tenden  begrüß t), über der Silesia. Diese 
u n te r einem B a ldach in  thronende G esta lt en tsprich t dem K a iser Leopold a u f der 
gegenüberliegenden Schmalwand der Apsis, e in w eiterer Beleg da für, daß die R aum ­
ausstattung fo rm a l und  in h a ltlic h  einem w ohldurchdachten P rogram m  fo lg te . A n  den 
Seiten V iadrus, der G o tt des Oderstromes, und  die S tad t Breslau, W ra tis la v ia . —  In  den 
Fensternischen M edaillonbildnisse vo n  36 Lehrern  der W eishe it, von  Moses bis a u f 
Joh. Sylve ira. —  A u f der E m porenbrüstung die Büste des Grafen Joh. A n to n  Schaffgotsch, 
der den K aiser K a r l V I .  bei der G rundsteinlegung v e rtra t.
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höchs t m e rkw ü rd ig e n  A n sp ru ch  a u f R e a litä t u n d  I l lu s io n  zug le ich, a u f u n ­

m itte lb a re  G egenw art u n d  zug le ich  d e ko ra tive  E in g lied e ru ng  in  eine Szenerie. 

D e r W unsch , den A nsche in  größerer R a u m tie fe  zu erwecken, m ag dazu g e fü h rt 

haben, daß de r ka ise rliche  S t if te r  der U n iv e rs itä t  m it  seiner E eg le itu n g  an der 

R ü c k w a n d  oben in  k le ine m  M aßstab „k o b o ld a r t ig “  b a la n c ie rt, w ä hrend  seine 

Söhne zum  G re ifen  na h  in  Überlebensgroße a u ftre te n . Diese bühnenm äß ige A n ­

o rd nu ng  is t  a u f G esam taspekt u n d  F e rn s ic h t berechnet. N ic h t  a u f der Q u a litä t 

der e inze lnen F ig u r  b e ru h t das V e rd ie n s t des B ildh aue rs  M a n g o ld t, v ie lm e h r 

a u f der kü h n e n  A r t ,  m it  der e r d ie  S k u lp tu re n  in  den a rch itek ton ische n  u n d  

m ale rischen  Zusam m enhang des R aum b ildes  g lied e rn d  u n d  bere ichernd  e in ­

ge füg t h a t.
Solcher schausp ie lha fte  E ffe k t,  dem  unbefangenen B e tra c h te r heu te  v e r ­

w u n d e rlic h , w a r den M enschen dam als eine n a tü r lic h e  u n d  w illko m m e n e  N a h ru n g  

ih re r  E in b ild u n g s k ra ft.  I llu s io n s w illig  u n d  th e a te rfre u d ig  h a tte n  sie sich über 

der A u la , im  A u d ito r iu m  com icum , e inen eigenen R a u m  geschaffen, w o sie sich 

m it  ih re n  K rä f te n  an e iner W e lt  aus Schein u n d  W irk l ic h k e it  e rbau ten .

A u la  u n d  M usiksaa l w a ren  v o n  je h e r am  p rä ch tig s te n  ausgesta tte t. A be r 

die A u d ito r ie n  standen zu ihnen  n ic h t  im  K o n tra s t  freud lo se r S chm uck los igke it 

w ie  heute . N o ch  geben T reppenhaus u n d  W andelgänge m it  ih re n  S tu k k a tu re n , 

D e c k e n b ild e rn 1) u n d  T ü rra h m e n  eine V o rs te llu n g , in  w e lche r W eise e ins t das ge ­

s a m t e  In n e re  du rch g e b ild e t gewesen is t.  W ie  im  A rc h ite k to n is c h e n , so w a r es 

auch im  D e k o ra tiv e n  n ic h t  a u f eine G egensä tz lichke it u n d  Is o lie ru n g  der R äum e 

abgesehen, sondern a u f eine durchgehende Bew egung u n d  eine S te igerung m it  

g le ich a rtig e n  M it te ln .  A lle  A u d ito r ie n  besaßen Deckengem älde, deren In h a lt  

w o m ö g lich  in  B ez iehung s tand  zu der U n te rr ic h ts d is z ip lin  des R aum es2). W as in  

den Festsälen sich d a rb o t, fa n d  seine entsprechende V o rb e re itu n g  in  den S chu l­

z im m e rn . So w a rd  auch in  dieser H in s ic h t  d ie  E in h e it  des P rog ram m s, gegen­

s tä n d lich  u n d  fo rm a l, d u rc h g e fü h rt. V o m  V e s tib ü l b is  z u r A u la  w a r d ie  Idee, 

der der B a u  d ie n t, s in n fä llig  w irksa m .
N u r  in  der Schola M e taphys ica  (dem  je tz ig e n  Lesesaal) u n d  in  der e instigen 

A p o th e ke  (A u d ito r iu m  2 im  E rdgeschoß) haben sich d ie  D e cken b ilde r erha lten .

! )  D ie  Deckengemälde F e lix  A n to n  Schefflers stellen W appen, H aup ts täd te  schle­
sischer F ürs ten tüm er und Standesherrschaften sowie H eilige  und  allegorische F iguren 
dar. D er ku ltu rgesch ich tliche  W e rt is t  be träch tliche r als der künstlerische.

2) E ine Ausnahme m acht das heutige A u d ito r iu m  1 ( im  Erdgeschoß w estlich  vom  
Treppenhaus), das einer Ü berlie fe rung  nach als Betsaal diente. Seine je tz t  geweißte 
W ö lbung w ird  durch  G urte  gegliedert, a u f dem m ittle re n  das Jesuitensignet. —  E in ige 
In sch rifte n  über den Türen geben noch A u sku n ft über die verschiedenen Fächer des 
jesu itischen U n te rrich ts . Danach lagen im  Erdgeschoß: die Schola M etaphysica, im  H a u p t­
geschoß Schola Physica und  Theologia Schclastica (neben dem O ra to rium  Congregationis 
M ariae La tinae  M inoris). Ferner werden in  ä lteren Beschreibungen genannt: Schola Lo- 
gica, R hetorica , Poesis, Syntaxis, G ram m atica, P arva, P rinc ip ia .
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In. ih re m  un ge re in ig te n  u n d  u n re s ta u rie rte n  Z us tan d  lassen sie a u f  d ie  V e r­

w ahrlosung  schließen, in  die das Gebäude d u rch  die U n b ild e n  der F r id e r iz ia n i-  

schen K rie g e  ge rie t. F re il ic h  is t  m anche E in z e lh e it, die w ir  bek lagen  m üssen, 

auch dem  unve rs tän d ig en  E in g re ife n  neuerer Z e it  zuzuschre iben. D a zu  gehören 

der s tillose F liesenbelag der K o rr id o re  u n d  T reppenpodeste, d ie  G eländerstangen 

v o r  den le b h a ft bew egten B rüs tu nge n  im T rep pe nha us  an der S chm iedebrücke1), 

d ie  dem  B a ro ckem p finde n  frem de  fa rb ige  B e h an d lu ng  der T o rh a lle  u n d  der s in n ­

w id r ig e  A n s tr ic h  der schönen schm iedeeisernen E in ga ngs tü ren  u n d  O b e rlic h t­

g it te r2). V o r  a llem  aber is t  der A n b a u  des Chem ischen In s t itu te s  nach unserem  

he u tigen  E m p fin d e n  physiognom ie los u n d  der N a chb arscha ft u n w ü rd ig .

W em  w ir  den E n tw u r f  zum  U n iv e rs itä ts b a u  zu da nke n  haben, is t  eine u m ­

s tr it te n e  F rage. E in e  b e s tim m te  N a c h r ic h t ü b e r den E rb a u e r h a t s ich b is  je tz t  

n ic h t  gefunden. U n te r  den v o n  de r Forschung n a m h a ft gem achten M än ne rn  is t  

k e in e r m it  S iche rhe it als der k ü n s tle r isch  V e ra n tw o rtlic h e  zu  bezeichnen. W ir  

w issen n u r , daß Joh an n  B las ius B e in d tn e r u n d  Joseph F risch  als „M a u e r-M e is te r“  

be i der A u s fü h ru n g  tä t ig  gewesen s ind  3). D ie  V e rm u tu n g  lie g t  nahe, daß w ä hrend  

der Jah rzehn te  v o n  der G rü n d u n g  der U n iv e rs itä t  1702 b is z u r G runds te in legung  

des Neubaus 1728 w ie d e rh o lt P läne d is k u t ie r t  u n d  be i der en dg ü ltig en  Fassung 

v e rw e rte t w o rden  sind . W ird  doch be re its  1670 v o n  e inem  v o m  K a is e r r a t i f i ­

z ie rte n  „ A b r iß “  zu e inem  neuen K o lle g ie n -, K irc h e n - u n d  Schulgebäude b e ric h te t. 

W ie  er aussah, ob m an  nahezu sechzig Jah re  spä ter a u f ih n  z u rü c k g r if f  u n d  in

1)  Diese S te in  vortäuschenden, holzgeschnitzten Brüstungen erinnern an die fre i­
lic h  beschw ingteren B ildungen des Lucas H ild e b ra n d t in  den Treppen des W iener Palais 
K in s k y  u n d  im  Salzburger Schloß M irabe ll.

2) W ährend der N iede rsch rift dieses Aufsatzes geht m an daran, den Fassaden einen 
neuen A n s tr ich  zu geben. Ohne Zw eife l ha t u rsp rüng lich  die Farbe m it  dazu beigetragen, 
das R e lie f der F ron te n  zu betonen un d  die geschmeidige Bewegung des Aufstiegs zu ve r­
deutlichen. Das en tsp rich t der allgemeinen Gepflogenheit der Ze it. Überdies w ird  be­
r ic h te t, daß am m athem atischen T u rm  die v ie r W inde  dargeste llt waren, 1739 h a t 
e in B rand  sie zerstört. Diese Außenbem alung is t n u r denkbar, wenn auch die übrigen Teile 
ein farbiges K le id  trugen.

3) F risch  w ar b is zu Beindtners Tode (1732) dessen P olie r und übernahm  dann seine 
Nachfolge. B e ind tne r ( in  den U rkunden  bisweilen „P e in tn e r“ ) w a r ein angesehener M ann 
der P raxis , der, w ie das auch heute vo rko m m t, gelegentlich A u fträge  nach eigenem E n t­
w u r f  ausführte. D er M einung Patzaks (D ie  Jesuitenkirche zu Glogau und  die K irch e  zu 
Seitsch. Glogau 1922), B e ind tne r komm e als A rc h ite k t des U n iversitä tsbaus in  Frage, 
w ide rsprich t e inm al der stilis tische Verg le ich  m it  W erken, die m it  Beindtners Nam en in  
V erb indung  gebracht werden können, sodann der U m stand , daß er in  den U rkunden  
regelmäßig als „M auerm e iste r“  bezeichnet w ird , auch noch in  einem Schreiben des Bres­
lauer M agistra ts an seine W itw e  1733. Es is t  unw ahrschein lich, daß der Orden einem 
„M u ra riu s  M agister“  die künstlerische Le itu ng  übertragen hat. Gegenüber den am tlichen 
S chrifts tücken  h a t wenig Gewicht, daß B e ind tne r in  einer C hron ik  des K losters der ba rm ­
herzigen B rüder als „F ü rs tb isch ö flich e r H o fa rc h ite k t“  fig u rie rt (vg l. P a tzak, die Jesuiten­
bauten in  Breslau. 1918. S. 165 und 340, A nm . 32).
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w elchem  U m fange das e tw a  geschah, w issen w ir  n ic h t.  D u rc h  die 1689 begonnene 

K irc h e  w a r der La ge p la n  des K o lle g ie n - u n d  Schulgebäudes e in igerm aßen fe s t­

gelegt. D ie  G runds tücksve rhä ltn isse  u n d  der W id e rs ta n d  der B reslauer B ü rg e r 

gegen den O rden  ließ en  ohneh in  ke ine n  großen S p ie lraum  zu. D e r B a u ­

m e is te r v o n  1728 w ird  also in  dieser H in s ic h t gebunden gewesen sein. N ic h t  aber 

in  der kü n s tle rischen  D u rc h b ild u n g , die —  w ie  sein W e rk  bezeugt —  durchaus 

der dam als in  Schlesien m odernen  R ic h tu n g  e n ts p ric h t.
Selbst w enn m an  1728 ä lte re  V orsch läge anderer M e is te r b e rü c k s ic h tig t 

u n d  w ie  es be i solchem  U n te rne hm en  zu sein p fle g t, be i der A usa rb e itu n g  des 

P lanes F ach leu te  h inzugezogen h a t, so de u te t doch an dem  bestehenden 

Gebäude alles d a ra u fh in ,  daß e in  schöpferischer G eist se lbständ ig  das W e rk  

d u rc h d a c h t u n d  ge le ite t h a t1). D a fü r  s p r ic h t die E in h e it lic h k e it  de r G esam t­

h a ltu n g , d ie  auch der heu tige  T orso  erkennen lä ß t,  d ie  hom ogene D u rc h b ild u n g  

a lle r E in ze lh e ite n  draußen u n d  d rin n e n , v o n  den F enste rbekrönungen b is  zu 

den G esim sprofilen in  den T reppenhäusern . T ro tz  der fa s t z w ö lfjä h rig e n  B a u ze it 

is t  ke ine S innesänderung zw ischen den A n fä nge n  im  W esten u n d  den le tz te n  

B au a b sch n itte n  im  Südosten zu bem erken. A u c h  die  an der A u s s ta ttu n g  b e te ilig ­

te n  M a le r, B ild h a u e r, S tu k k a to re n , T isch le r haben k e in  frem da rtige s  E le m e n t in  

das G esa m tb ild  h ine inge tragen .

W enn  der ge istige S chöpfer des U n ive rs itä tsb a u s  vo rd e rh a n d  n ic h t  m it  

N am en genann t w erden k a n n , so g ib t  doch sein W e rk  A u fsch lu ß  üb e r H e rk u n ft  

u n d  R ic h tu n g  seines S tils . Z u  e ine r g rü n d lich e n  U n te rsuch ung  is t  h ie r n ic h t  

der O r t,  n u r  andeutungsweise sei seine kün s tle rische  S te llun g  c h a ra k te r is ie rt. 

E in  F re m d lin g  im  südöstlichen  K u n s tb e z irk  is t  er n ic h t  gewesen. S o llte  

er v o n  ausw ärts  s tam m en, da nn  h a t  er s ich d ie  in  den öste rre ich isch­

schlesischen L a nd en  herrschende A uffassung  v ö ll ig  zu eigen gem acht. V o n  w est­

lich e n  E in d rü c k e n  is t  e r fre i.  Strenge G edanken der P arise r A ka d e m ike r, w ie  sie 

be im  Residenzbau im  W ü rz b u rg  im  g le ichen Ja h rz e h n t E in flu ß  gewannen, k o m ­

m en in  B res lau  n ic h t  z u r G e ltu ng . Ebensow enig der ho lländ ische  K lass iz ism us, 

der dam als zah lre iche B a u te n  N o rddeu tsch lands  b e s tim m te  u n d  dessen E in ­

flu ß  die  evangelische G nadenk irche  in  H irschbe rg  erkennen lä ß t. Das h ä tte  auch

i )  D ie D arste llung  des Schulgebäudes a u f dem Apsisgemälde der A u la  (1732) w e ich t 
n u r in  E inze lhe iten (Segmentgiebel über dem R is a lit  am  S te rnw arten tu rm ) von  der A usfüh­
rung  ab. Ebenso die Zeichnung, die der R e k to r W en tz l a u f seinem erst 1758 fü r  die A u la  
gem alten B ildn is  in  der H and  hä lt. Das a u f dieser Zeichnung wiedergegebene T u rm p ro je k t 
über dem K a ise rto r s tim m t m it  Ausnahme der oberen H e lm partie  überein m it  dem, was 
a u f der d r itte n  gemalten A ns ich t der Universitätsfassade, a u f dem Deckenbild  im  K o rr id o r 
des Hauptgescbosses von  1734— 35, erscheint. Daß m an bei derartigen A rch ite k tu rp o rträ ts  
sich n ic h t durchweg getreu an vorhandene Pläne oder das bereits Ausgeführte h ie lt, 
geht übrigens aus dieser D arste llung  he rvo r: es fe h lt der zu r K irch e  vorspringende Süd- 
Hügel, der damals gewiß schon eine beschlossene Sache w ar. D okum entarischen W b rt fü r  
den Gang der Baugeschichte pflegen solche gemalten Ansichten n ic h t zu haben.
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der G epflogenhe it de r B auhe rren  w idersp rochen . D e nn  der O rden  w a r be i a llen  

N iederlassungen d a ra u f bedach t, in  seinem a rch itek ton ische n  A u ftre te n  s ich der 

la nd scha ftlich en  B esonderhe it anzupassen. W ie  e tw a be i seinem K o lle g iu m  in  

B raunsberg  der küsten länd ischen , in  D illin g e n  de r schw äbischen E ig e n a rt, so in  

B res lau  der schlesischen. E in e n  „J e s u ite n s ti l“  h a t  es n ic h t  gegeben. D e r B res­

la ue r U n iv e rs itä ts b a u  se tz t in  a rch ite k to n isch e r H in s ic h t fo r t ,  was se it 1700 in  

a llen  schlesischen B au vo rh ab en  sich aussp rich t u n d  was fü r  das besondere Them a 

der K o lleg iengebäude in  Neiße, L ie g n itz , G logau u . a. v e rw irk lic h t  w o rden  w a r. 

N u r  ha nd e lte  es s ich in  der H a u p ts ta d t u m  e in  w e it  größeres P ro je k t,  die ö r t ­

lich e n  U m stände  fü h rte n  zu anderem  G ru n d riß  u n d  A u fb a u . Ü berd ies h a tte  sich 

d ie  Form ensprache inzw ischen  w e ite re n tw ic k e lt. A ns te lle  der fläch igen  R uhe des 

Fassadenreliefs, anste lle  ge rad lin ige r D u rchg lie de ru ng  der S tockw erke t r i t t  gegen 

1730 auch am  U n iv e rs itä ts b a u  das V erlangen nach  gelösterem , b ildsam eren u n d  

zug le ich m eh r m ite in a n d e r verschm olzenen O rnam en t. Jeder E in z e lh e it:  F ens te r­

bekrönung , B rü s tu n g s fe ld  oder G ebälkzone w ird  ih re  iso lie rende B egrenzung 

genom m en, u m  sie in  e inen durchgehenden Bewegungszug einzubeziehen. 

Diese G estaltungsweise geht üb e re in  m it  dem , was dam als in  B öhm en  u n d  Ö ste r­

re ich  geschaffen w u rde . V o n  d o r t  e r fu h r gew iß auch der B au m e is te r der U n iv e r ­

s itä t  entscheidende A nregungen. F re il ic h  haben sich B a u te n , die als u n m it te l­

bare V o rb ild e r  ge lten  kö n n te n , b ishe r n ic h t  nachw eisen lassen, u n d  m an  k a n n  

fragen, ob die V e rw a n d ts c h a ft zu r K u n s t  des Lucas H ild e b ra n d t in  W ie n  größer 

is t  als z u r P rager A rc h ite k tu r  der Z e it. D ieser U m s ta n d  s p r ic h t fü r  d ie  S e lbstän­

d ig k e it des B res lauer M eisters in n e rh a lb  der gem einsam en südöstlichen R ic h ­

tu n g . Ü b e r d ie  s tilis tische  E in z e lb ild u n g  h inaus  aber b e ru h t d ie  Q u a litä t  seiner 

Le is tu n g  a u f der m e is te rlich en  K o n z e p tio n  des G esam ten tw urfs , w obe i m an  sich 

im m e r w iede r zu  vergegenw ärtigen  h a t, daß n u r  e in  T e il z u r A u s fü h ru n g  gelangte.

U n ve rg le ich lich  anders is t  das inne re  u n d  äußere Leben derer, d ie  heu te  in  

diesem H ause ih re  A rb e its s tä tte  fin d e n  als das seiner e rs ten B ew ohner v o r  zw e i­

h u n d e rt Jah ren . U nzu re ichend  is t  der B a u  in  seinem U m fa n g  u n d  m anche r E in ­

r ic h tu n g  fü r  die A nsp rüche  der G egenw art. E r  ve rm ag  n u r  noch e inem  v e rh ä lt ­

n ism äß ig  k le in e n  T e il des Ganzen zu genügen. In s t itu te ,  K lin ik e n  u n d  H ö r ­

säle liegen  üb e r die S ta d t v e rs tre u t w e it  auseinander. U n d  doch is t  es n ic h t  n u r 

der gesch ich tliche u n d  küns tle rische  W e rt,  de r ih m  v o r  a llen  neueren G ebäuden 

unserer H ochschu le  B ed eu tu ng  g ib t. I n  ih m  v e rk ö rp e r t s ich w ie  in  der a rc h i­

tek ton ische n  G esam tha ltung  so in  der E in z e lfo rm  u n d  dem  gegenständlichen 

S chm uck, d u rch  den beziehungsvo llen  Zusam m enhang a lle r T e ile  d ie  Idee  v o n  

der E in h e it  w issenscha ftlicher A rb e it  u n d  E rk e n n tn is , v o n  der U n ive rs ita s  

lite ra ru m . W e n n  auch die  U n ive rs ita s  im  a lte n  S inne w iedererw ecken zu w o lle n  

ve rg eb lich  is t ,  so e rheb t doch dieses eh rw ü rd ig e  D e n k m a l s in n fä llig  seine w a r­

nende S tim m e gegen die  G efahren der F achschulen, n ü ch te rn e r Zw eckgesinnung 

u n d  engs tirn igen  Spezia lis ten tum s.
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20. E IN G A N G  Z U R  A U L A



21. A U L A , S Ü D W A N D
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29. M U T T E R G O T T E S  A M  E IN G A N G  Z U R  T R E P P E  IM  S Ü D F L Ü G E L



30. T Ü R E  Z U R  E H E M A L IG E N  A P O T H E K E



31. G IT T E R T Ü R  IM  HAU PTG E SC H O S S
Zwischen Schul- und  W ohngebäude (1747)

*



IST UNSERE ZEIT GEKOMMEN 
SO WOLLEN WIR RITTERLICH STERBEN 

U M  UNSERER BRÜDER WILLEN 
UND UNSERE EHRE NICHT LASSEN 

ZU SCHANDEN WERDEN

32. D E N K M A L  F Ü R  D IE  IM  W E L T K R IE G E  G E F A L L E N E N  
von  Theodor von  Gosen
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